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V O R W O R T

Während meines Architekturstudiums fand eine Sensibilisierung meinerseits hin zum Thema 

„Nachhaltiges Bauen“ statt. Die durch gezielt gewählte Entwurfsübungen und vertiefende 

Lehrveranstaltungen erworbenen Informationen verstärkten den Wunsch, meine Diplomar-

beit in diesem Fachgebiet zu verfassen.

Nachhaltigkeit bedeutet für mich die Planung in Passivhaus-Bauweise, die Nutzung alternati-

ver Energien, die Verwendung ökologischer Materialien und den sorgsamen Umgang mit Um-

welt, Umgebung und Bestand.

Die Stadtgemeinde Gänserndorf setzt das Thema Nachhaltigkeit durch Neubauten in Passiv-

haus-Bauweise sowie die Gewinnung und Nutzung alternativer Energien um. Für diese Stadt 

ein öffentliches Gebäude – im Sinne meiner Vorstellungen bezüglich Nachhaltigkeit in der Ar-

chitektur – zu entwerfen wurde zu einer fixen Idee. Nicht nur des Fachbereiches wegen, son-

dern weil mich die Stadt in einem Teilabschnitt meiner Schulzeit geprägt hat und der Bezug 

zu Gänserndorf nie abgerissen ist. In der Region kommt man an der Bezirkshauptstadt nicht 

vorbei – sei es wegen Schulen, Geschäften, Lokalen, öffentlichen Einrichtungen, Gesundheits-

einrichtungen oder Bekannten und Verwandten.

Das Hallenbad war schon fixer Bestandteil des Sportunterrichts während meiner Schulzeit in 

Gänserndorf und ist es auch jetzt noch für die heutige Schülerschaft. Schon während  meiner 

Schulzeit fragte ich mich, was einmal aus diesem Bad werden würde.

Aktuell besteht der Wunsch der Gemeinde, das Hallenbad durch einen Wellnessbereich zu 

erweitern. Dies bestätigt den derzeitigen Trend hin zu Wellness-Bädern und kann als Chance 

gesehen werden, das Naherholungsangebot der Region zu stärken und damit die Erholung in 

der Region zu fördern.





E I N L E I T U N G

Das Hallenbad der Stadt Gänserndorf wurde 1979 als Erweiterung des bestehenden Freibades 

eröffnet. Da das Bad den heutigen Ansprüchen - sowohl in gestalterischer, funktionaler und 

energietechnischer Hinsicht, aber auch im Hinblick auf einen in der Bauordnung geforderten, 

barrierefreien Zugang zu den Einrichtungen öffentlicher  Gebäude - nicht mehr gerecht wird, 

soll eine Adaptierung stattfinden.

Zielsetzung dieses Projekts ist das Aufzeigen eines Lösungsvorschlags, um eine adäquate An-

passung an heutige Standards zu erreichen. Schwerpunktsetzung ist hier der Entwurf eines 

barrierefreien, funktionalen und nachhaltigen Projekts, das die Potentiale des Standortes 

nutzt.
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1DER STANDORT

Gänserndorf verfügt als Bezirkshauptstadt durch seine sehr gute Verkehrsanbindung über 

ein enormes Standortpotential. Die Stadt ist bekannt als Schul- und Einkaufsstadt und bietet 

als kulturelles Zentrum das ganze Jahr über verschiedenste Veranstaltungen. Gänserndorf 

dient als Knotenpunkt für den öffentlichen Nahverkehr. 

Baulandreserven, Bevölkerungswachstum und die Qualität des Standorts sind ein Garant 

für zukünftiges Entwicklungspotential. Hinzu kommt das Interesse der Stadtgemeinde  als 

Klimabündnisgemeinde an nachhaltiger Stadtgestaltung, welches für die zukünftige Ent-

wicklung der Stadt einen wesentlichen Einflussfaktor darstellen kann. Die Imagekampagne 

„Heimat am Puls“ soll den Bekanntheitsgrad und Wiedererkennungswert der Stadt steigern, 

Impulssetzungen und Ziele vermitteln, sowie die Leit- und Vorbildfunktion als Bezirkshaupt-

stadt hervorheben.
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1.1. GÄNSERNDORF - LAGE IN DER REGION

Der Bezirk Gänserndorf ist einer von 
insgesamt 21 Bezirken Niederöster-
reichs. 
Der Bezirk liegt im Nordosten des Bun-
deslandes Niederösterreich, grenzt 
im Norden an die Tschechische Re-
publik, im Osten an die Slowakische 
Republik, im Süden und Südwesten 
an die Nachbarbezirke Bruck an der 
Leitha und Wien Umgebung, sowie 
an die Bundeshauptstadt Wien. Die 
nordwestliche und nördliche Grenze 
wird flankiert vom Bezirk Mistelbach. 

Bezirkshauptstadt ist die gleichna-
mige Stadt Gänserndorf, welche sich 
ungefähr im geographischen Mittel-
punkt des Bezirks befindet.
Der Bezirk Gänserndorf ist im Norden 
durch die Region Weinviertel und im 
Süden durch die Region Marchfeld 
geprägt. Der Kern der Stadt Gänse-
rndorf liegt im südlichen Weinvier-
tel und der südlich des Stadtkernes 
von Gänserndorf gelegene Teil der 
Stadt bildet nach Süden die Grenze 
des Weinviertels zum Marchfeld. Die 

Abb.1 (links)
Karte - Lage Bezirk und Stadt in 
der Region Weinviertel

Abb.2 (rechts)
Karte - Lage im Bezirk
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Lage der Stadt am nördlichen Rand 
der Marchfeldregion spiegelt sich 
auch im Landschaftsbild wieder. So 
findet man im Norden des Bezirks 
einerseits die typischen landschafts-
prägenden Elemente wie Weingär-
ten, Kellergassen und Ackerflächen 
für Raps, Sonnenblumen und Getrei-
de, anderseits die für das Marchfeld 
typischen Gemüse-, Zuckerrüben- 
und Getreidefelder. Neben diesen 
landwirtschaftlich genutzten Flächen 
fallen im Landschaftsbild die Bohr-
türme und Ölpumpen auf. Dies ist be-
gründet in den fossilen Rohstoffvor-
kommen der Region um Gänserndorf, 
welche auch zur Ansiedlung der OMV 
in diesem Bereich beitrug. Trotz des 
Reichtums an fossilen Rohstoffen ist 
auch das Umdenken in der Nachhal-
tigkeitspolitik Niederösterreichs in 
der Landschaft ablesbar: in den letz-
ten Jahren wurden zahlreiche Wind-
parks zur Gewinnung regenerativer 
Energie errichtet.
Die Bezirkshauptstadt Gänserndorf 
liegt genau im Brennpunktfeld der 
beiden Regionsteile. Man findet land-
schaftsprägende Elemente beider 
Regionen wieder, die wie in einem 
Potpourri vermischt sind. Man hat 

dadurch das Gefühl, keine für diese 
Zwischenregion typischen Elemente 
wiederzuerkennen. Aber genau das 
macht den Reiz der Stadt Gänsern-
dorf und ihrer Umgebung aus.
Die Stadt Gänserndorf liegt nordöst-
lich von Wien, von der Wiener Stadt-
grenze ca. eine halbe Stunde Fahr-
zeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
oder ca. 20-25 Minuten Fahrzeit mit 
dem PKW entfernt. Die Bundesstra-
ße B8 verbindet Gänserndorf sowohl 
mit Wien, als auch mit Angern an der 
March; von dort führt die B49 über 
den Grenzübergang Hohenau/Bern-
hardsthal in die Tschechische Repub-
lik. Außerdem verbindet eine Fußgän-
gerbrücke bei Angern an der March 
den Bezirk mit der Slowakischen 
Republik. Gänserndorf ist auch sehr 
gut an das öffentliche Verkehrsnetz 
angebunden. Die Schnellbahn-Linie 
S1 verbindet Wien mit Gänserndorf. 
Eine Vielzahl an weiteren Straßenver-
bindungen ins direkte Umland, aber 
auch in die Slowakei und Ungarn ver-
knüpfen Gänserndorf mit wichtigen 
Knotenpunkten. Diverse Regionalzü-
ge führen von Wien aus über Gänse-
rndorf in das Umland und das benach-
barte Ausland. Zwei Regionallinien 
nehmen ihren Anfang in Gänserndorf 
und führen nach Marchegg und Groß-
Schweinbarth bzw. Niedersulz, eine 
weitere führt über das Schienennetz 
der Schnellbahnlinie S1 nach Breclav 
(CS). Ergänzt wird das Angebot des 
öffentlichen Nahverkehrs durch di-
verse Buslinien. Auch gibt es zahlrei-
che Radwege und Radwander-Routen 
in und um Gänserndorf.
Die Stadt Gänserndorf ist verkehrs-
technisch nicht nur sehr gut mit dem 
Umland verbunden, sondern auch in-
nerhalb der Stadt sehr gut erschlos-
sen. Die Bundesstraße B8 führt di-

Abb.3
Karte Gänserndorfer Umfeld
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rekt durch die Stadt und entlang der 
B8 verläuft auch die Bahntrasse der 
Schnellbahnlinie, welche das Stadt-
gebiet somit optisch zerschneidet. 
Der Bahnhof der Stadt Gänserndorf 
liegt östlich des Zentrums. Für Fuß-
gänger sind die Einrichtungen des 
Zentrums vom Bahnhof aus in ca. 
10-20 Minuten erreichbar. Die Stadt 
verfügt – wie bereit erwähnt – auch 
über zahlreiche Radwege und Bushal-
testellen für Regionalbusse. Lediglich 
die Fachmarkt- und Industriegebiete 
am Stadtrand sind öffentlich schlecht 
erschlossen und nur mit dem Auto 
oder Fahrrad einfach zu erreichen. 
Die Bereiche für Wohnen verteilen 
sich über die ganze Stadt und sind auf 
Grund der Wegzeiten – je nach Lage 
– mehr oder weniger gut an den öf-
fentlichen Nahverkehr angebunden.
Das Zentrum der Stadt stellt kein 
Zentrum im eigentlichen Sinn dar, da 
der Stadtmittelpunkt – das Rathaus 
– etwas abseits von diesem gelegen 
ist. Das eigentliche Zentrum ist die 
Bahnstraße mit ihren zahlreichen Ge-
schäften und Lokalen. Geographisch 
– auf Grund der Stadtkarte gesehen 
– kann der Begriff Zentrum auf das 
Gebiet zwischen Bahnstraße, Haupt-
straße und Wiener Straße (B8) erwei-
tert werden. Betrachtet man diesen 
Stadtteil von diesem Gesichtspunkt 
aus, so liegen alle wichtigen Einrich-
tungen der Stadt innerhalb dieses 
Bereiches bzw. direkt an den dieses 
Gebiet umgrenzenden Straßen.
Innerhalb des Stadtzentrums sollte 
man – auf Grund der beengten Park-
platzsituation – das Autofahren mei-
den. Der Bahnhof verfügt über eine 
große Park + Ride-Anlage, weiters gibt 
es einen größeren Parkplatz nahe der 
Bahnstraße in der Hans-Kudlich-Gas-
se, sowie einige kleinere Parkplatzan-

lagen bei öffentlichen Gebäuden und 
Schulen. Parken kann man grundsätz-
lich auch in den Straßen des Stadt-
gebietes. Die Bahnstraße als eigent-
liches Zentrum bietet Parkplätze vor 
den Geschäften, die aber, so wie alle 
anderen Parkplatzflächen, ursprüng-
lich auch von Anrainern zum Abstel-
len ihrer Fahrzeuge genutzt wurden. 
Daher wurden große Teile des Zent-
rums zu Kurzparkzonen erklärt, um 
die Parkplatzsituation etwas zu ent-
schärfen.
Auch das verkehrstechnische Phä-
nomen „Stau“ kann in Gänserndorf 
wiederkehrend beobachtet werden. 
Auslöser dieser Staus sind einerseits 
der Unterrichtsschluss in Gymnasi-
um, HAK und HASCH (Abholung der 
Schüler mit dem PKW) und anderer-
seits die Zufahrt zu den Einkaufsmög-
lichkeiten innerhalb und außerhalb 
des Stadtkerns.
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Abb.4 (rechts)
Windpark Gänerndorf

Abb.6
Weingarten

Abb.5 (links)
Ölpumpe in Prottes
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1.2. STADTGESCHICHTE

Gänserndorf, einstiges Bauerndorf, 
wurde als „Genstribendorf“ am 10. 
Februar 1115 erstmals urkundlich er-
wähnt. Der Name „Genstribendorf“ 
dürfte sich aus dem Wort „Gänsetrei-
berdorf“ ableiten, da hier der Chro-
nik nach das erste Mal Gänse in gro-
ßen Scharen gehalten wurden. Unter 
Maria Theresia wurde der Ort 1741 
als „Großgänserndorf“ urkundlich 
erwähnt. 1750 wurde in der „Ersten 
Fassion“ (Grundstücksverzeichnisse) 
zwischen „Ober Gänserndorf“ bei 
Korneuburg und „Unter Gänserndorf“ 
im Marchfeld unterschieden.
Die Errichtung der Nordbahn-Station 
der Kaiser Ferdinands-Nordbahn im 
Jahr 1838 förderte die Entwicklung 
des Ortes maßgeblich. 1898 wurde 
der Gendarmerieposten und 1901 
die Bezirkshauptmannschaft eröff-
net. 1904 wurde die Namensände-
rung auf „Gänserndorf“ beantragt 
und bereits am 21. März 1904 wur-
de der Name „Gänserndorf“ kundge-
macht. 1912 wurde die Bürgerschule 
– heute Hauptschule – gegründet. 
1945 siedelten sich auch Bezirksge-
richt und Finanzamt in Gänserndorf 
an. Das Stadtrecht wurde Gänsern-
dorf am 19. Dezember 1958 durch 

den Landtag Niederösterreichs ver-
liehen. Dadurch erfuhr die Entwick-
lung der Stadt einen weiteren Auf-
schwung. Die Stadt Gänserndorf ist 
heute bekannt als Schulstandort und 
wichtiges Dienstleistungs-, Handels- 
und Verwaltungszentrum. Verfügte 
Gänserndorf im 19. Jahrhundert über 
lediglich 500 Einwohner, so zählte die 
Stadt zur Jahrtausendwende bereits 
über 8.000 „Hauptwohnsitzer“ (Or-
dentlicher Wohnsitz) und etwa 1.300 
„Zweitwohnsitzer“ (Einwohner mit 
einem weiteren Wohnsitz).
Das Stadtgebiet von Gänserndorf um-
fasst 30,52 km2 und liegt auf einer 
Seehöhe von 168m. Die Stadt verfügt 
bei derzeitiger Flächenwidmung 57% 
an Baulandreserven bei Betriebsge-
bieten und 44% bei Wohngebieten, 
somit über gewaltige Baulandreser-
ven. Zusammen mit dem Faktor Be-
völkerungswachstum und –struktur 
betrachtet, ergibt dies ein enormes 
Entwicklungspotential der Stadt in 
jeglicher Hinsicht.
Die aktuellen Einwohnerzahlen zei-
gen ein Bevölkerungswachstum auf.
2007 zählte man 10.791 Einwohner 
in 4.622 Haushalten  (9.520 „Haupt-
wohnsitzer“ und 1.271 „Zweitwohnsit-
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zer“). Mit Stichtag 01. Juli 2010 waren 
in Gänserndorf  10.048 „Hauptwohn-
sitzer“ und 1.234 „Zweitwohnsitzer“, 
also  insgesamt 11.282 Einwohner in 
4.690 Haushalten gemeldet. Die Zahl 
der „Hauptwohnsitzer“ ist zwar jetzt 
geringer als im Jahr 2007 dafür sind 
aktuell geringfügig mehr „Zweitwohn-
sitzer“ gemeldet als im Jahr 2007. Die 
Bevölkerungsstruktur in demographi-
scher Hinsicht zeigt das Vorhanden-
sein einer jungen Bevölkerung – im 
Gegensatz zu dem sonst in Europa 

Abb.7
Unter-Gänserndorf

nach der Perspektivkarte von
Schweickhart v. Sickingen

ca. 1820

allgemein feststellbaren Problem der 
Bevölkerungsüberalterung. Grund für 
diese positive Entwicklung könnte die 
hohe Lebensqualität der Stadt sein. 
Gute Erreichbarkeit durch eine opti-
male Verkehrsanbindung, die Kom-
bination der Vorteile von Stadt- und 
Landleben, zahlreiche interessante 
Veranstaltungen sowie ausgiebige 
Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung 
sind weitere Faktoren für diese posi-
tive Entwicklung.
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1.3. NACHHALTIGKEITSPOLITIK DER STADT

Ein ebenfalls positives Signal ist die 
Nachhaltigkeitspolitik der Stadt Gän-
serndorf, die seit 1997 Klimabünd-
nis-Gemeinde ist. Seit 2006 ist Gän-
serndorf zusätzlich Mitglied der 
Klimabündnis-Region Eckartsau-Las-
see-Marchegg-Markgrafneusiedl-
Prottes-Weikendorf-Gänserndorf.
Die Stadtentwicklung Gänserndorfs 
soll durch gezielte Förderungen für 
erneuerbare Energien und Elektro-
mobilität nachhaltig gestaltet und so 
eine hohe Wohn- und Lebensqualität 
gesichert werden. 2006 wurden in der 
Stadt 120 Solaranlagen mit einer Ge-
samtfläche von ca. 720 m2 gezählt.
Die Lebensqualität wird auch durch 
die Errichtung des Landschaftsparks 
am Zusammenfluss von Sulzgraben 
und Weidenbach weiter erhöht. Bei 
diesem Projekt werden ca. 80.000 m2 
Baulandfläche durch Herstellung von 
Teichen und Feuchtflächen renatu-
riert. Mittlerweile hat sich der Land-
schaftspark als stark frequentiertes 
Naherholungsgebiet der Gänserndor-
fer Stadtbevölkerung etabliert.
Im Gebäudebereich werden Neubau-
ten der Gemeinde unter Berücksich-
tigung erneuerbarer Energien und 
nach Niedrigenergie- bzw. Passiv-

haus-Standard geplant. Bestandsge-
bäude sollen in naher Zukunft ener-
gietechnisch saniert werden.
Weiterer Schwerpunkt in der Nach-
haltigkeitspolitik der Gemeinde ist 
die Gewinnung von Strom aus rege-
nerativen Energiequellen. Die Stadt 
Gänserndorf hat sich maßgebend 
am Bau der beiden Gänserndorfer 
Windparks beteiligt. An der Gemein-
degrenze zu Schönkirchen wurde im 
Jahr 2000 ein Windpark mit 5 Wind-
rädern errichtet. Die jährliche Strom-
erzeugung des Windparks „Gänse-
rndorf West“ beträgt rund 11.000 
MWh. Diese Strommenge entspricht 
in etwa jener Strommenge, die von 
den Haushalten Gänserndorfs jähr-
lich verbraucht werden. 2006 wurde 
der Windpark „Gänserndorf Nord“ 
mit ebenfalls 5 Windrädern eröffnet. 
Der jährliche Energieertrag beträgt 
durchschnittlich 20 GWh. Mit die-
ser Energiemenge können ungefähr 
5.700 Haushalte das ganze Jahr über 
mit Strom versorgt werden. Dies ent-
spricht einer Einsparung von jährlich 
6.000 t Öl bzw. 14.000 t CO2. Wind-
parkanlagen arbeiten bereits nach ca. 
3 bis 6 Monaten mit positiver Ener-
giebilanz, da jene Energiemenge, die 
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zur Herstellung benötigt wurde, bis 
zu diesem Zeitpunkt bereits wieder 
„eingearbeitet“ wurde. Im Gegensatz 
zu anderer Energiegewinnung ist die-
se Art der Stromerzeugung abgas-, 
abfall- und abwasserfrei.
Seit 2007 verfügt die Stadt Gänsern-
dorf auch über stadteigene Photo-
voltaik-Anlagen. Damals wurde die 
erste Photovoltaik-Anlage bei der 
Deponie in Betrieb genommen. Die-
se hat eine Leistung von 1,3 kWp und 
ist mit einer 2-achsigen Sonnennach-
führung ausgestattet. In der Folge 
wurden in Gänserndorf weitere vier 
städtische Photovoltaik-Anlagen er-
richtet. Die Anlagen sind am Kinder-
garten Hafengrubenweg (4,4 kWp), 
an der Volksschule (5,98 kWp), an 
der Bücherei/Musikschule (11 kWp) 
und an der Kläranlage (10 kWp) ins-
talliert. Bei der Anlage am Kindergar-
ten Hafengrubenweg ist bereits eine 
Vergrößerung auf eine Leistung von 
10 kWp geplant. Der Strom wird ins 
öffentliche Stromnetz eingespeist. 
Ausnahmen sind die Anlagen auf der 
Volksschule – hier wird der Strom in 
der Schule selbst verwendet und nur 
allfälliger Überschussstrom ins öf-
fentliche Netz eingespeist – und die 
Anlage auf der Deponie, bei der der 
erzeugte Strom für die Kartonpresse 
verwendet wird.
Die Stadt Gänserndorf stellt auch – 
bis auf Weiteres – kostenlos Strom 
für ihre Stromtankstellen zur Ver-
fügung. Die erste Stromtankstelle 
wurde 2007 neben dem Rathaus in 
Betrieb genommen. 2009 folgten 
weitere Stromtankstellen bei der 
Handelsakademie und dem Sport-
platz in Gänserndorf-Süd – einem im 
Süden gelegenen Stadterweiterungs-
gebiet etwas abseits vom Kerngebiet 
der Stadt Gänserndorf.

Abb.8
Photovoltaikanlage Deponie

Abb.9
Photovoltaikanlage Volksschule

Abb.10
Photovoltaikanlage

Kindergarten Hafergrubenweg

Abb.11
Stromtankstelle in Gänserndorf

Abb.12
Windpark Gänserndorf Nord





2DAS GÄNSERNDORFER 
HALLEN- und FREIBAD

Ursprünglich ein reines Freibad, wurde das Bad in den 80er Jahren um einen 

Hallenbadbau zu einem Hallen- und Freibad erweitert. Ausgezeichnet durch 

seine Lage mitten im Zentrum verfügt es über ein enormes Standortpotential. 

Die Stadt Gänserndorf überlegt eine Adaptierung des Bades, da das Bad mitt-

lerweile den herrschenden Anforderungen nicht mehr gerecht wird, aber auch 

weil der Betrieb des Bades nicht mehr kostendeckend geführt werden kann.
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2.1. LAGE IN DER STADT
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Das Grundstück des Gänserndorfer 
Hallen- und Freibades liegt inmitten 
des Stadtgefüges, direkt an der Bahn-
straße, welche mit ihren zahlreichen 
Geschäften und Lokalen das Zentrum 
der Stadt bildet.
Bei Anreise mit dem Zug ist das Ba-
dareal in ca. 15-20 Minuten Gehzeit 
erreichbar. Kürzere Gehzeiten erzielt 
man nur bei einer Anreise mit dem 
Bus (Gehzeit je nach Bushaltestelle 
2 bis 5 Minuten) oder mit dem PKW. 
Es ist aber anzumerken, dass der für 
Badegäste vorgesehene Parkplatz 
vor dem Bad mittlerweile zu klein 
geworden ist und daher bei der An-
reise mit dem PKW das geringe Park-

platzangebot  im Gebiet um das Hal-
lenbad zum tragen kommt.  Dies vor 
allem auch deshalb, weil die in der 
Umgebung des Bades vorhandenen 
Parkplätze allesamt in Kurzparkzo-
nen liegen. Ausweichmöglichkeiten 
bei voll besetztem Parkplatz vor dem 
Bad sind neben den Kurzparkzonen 
der Bahnstraße und deren Nebengas-
sen vor allem der große Parkplatz in 
der Hans-Kudlich-Gasse, der jedoch 
ebenfalls sehr stark von Einkäufern 
und Besuchern der Stadt frequentiert 
ist. Eine weitere Möglichkeit das Bad 
zu erreichen wäre per Fahrrad über 
den direkt am Bad vorbei führenden 
Radweg.

Abb.13
Luftbild Hallenbad 

Abb.14
Stadtkarte Gänserndorf
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Das Badareal ist ein längliches Grund-
stück mit Hauptausdehnung in Nord-
Süd-Richtung. Die Erschließung er-
folgt über die direkt angrenzende 
Bahnstraße im Süden des Grundstü-
ckes, die Anlieferung über die Untere 
Kellergasse an der westlichen Grund-
grenze. Flankiert wird das Areal im 
Westen durch die Weinkeller der 
Unteren Kellergasse, im Nordwes-
ten durch die Einfamilienhäuser der 
Seegasse, im Nordosten durch das 
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Konrad-Lorenz-Gymnasium zwischen 
Brunnengasse und Gärtnergasse und 
weiteren Ein- und Mehrfamilienhäu-
sern an der Gärtnergasse und Bahn-
straße im Südosten. Aufgrund des 
herrschenden Platzmangels im Bad 
wurde das Grundstück des Badareals 
durch den Kauf eines Nachbargrund-
stückes vergrößert. Dadurch entsteht 
eine weitere Straßenanbindung des 
Grundstückes an den öffentlichen 
Grund im Bereich der Gärntergasse.

Lageplan Badgrundstück
mit Erweiterung und
Zugängen
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2.2.GESCHICHTE DES HALLEN- UND FREIBADES GÄNSERNDORF

Das Freibad Gänserndorf wurde 1933 
eröffnet. 1978/79 wurde der Frei-
badbereich adaptiert und das Bada-
real um den Hallenbadbau erweitert. 
Der Betrieb wurde nach zwei Jahren 
Bauzeit am 16. Dezember 1979 auf-
genommen.
Im Jahr 2004 wurde am Hallendach 
eine Solaranlage zur Erzeugung von 
Warmwasser für das Freibad instal-
liert.
2006 erfolgte ein Umbau des Bades, 
welcher hauptsächlich die Teilberei-
che Eingangshalle und Restaurantbe-
reich betraf.
Die Besucherzahlen sind, wie aus den 
Aufzeichnungen ab Zählungsbeginn 
1980 ersichtlich ist, starken Schwan-

kungen unterworfen. Ein tendenziel-
ler oder genereller Trend hinsichtlich 
einer allfälligen Steigerung oder ei-
nem möglichen Rückgang der Besu-
cherzahlen lässt sich aber aus diesen 
Aufzeichnungen nicht ablesen.
Seit der Eröffnung im Jahr 1980 fin-
det das Hallenbad auch als Schulbad 
großen Anklang.
Auch in diesem Bereich wird das Bad 
in Zukunft auf Grund der Schließung 
einiger Bäder in der näheren und 
weiteren Umgebung an Bedeutung 
gewinnen.

Abb.15 (rechts oben)
Freibadareal 1980

Abb.16 (rechts unten)
Hallenbad Neubau, 1978/79

Abb.17
Ursprüngliches Freibad

1933 eröffnet
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2.3. BESTANDSAUFNAHME UND -ANALYSE

Das Gänserndorfer Hallenbad wurde 
vom Wiener Architekten Othmar Au-
gustin 1978/79 als Erweiterung des 
dort bestehenden Freibades geplant.
Das Badareal kann grundsätzlich in 
drei Bereiche unterteilt werden – den 
Eingangsbereich mit Parkplatz, den 
Hallenbadkomplex und den Freibad-
bereich.
Erschlossen wird das Bad an der süd-
seitigen Grenze durch die Baulücke in 
der Bahnstraße. Diese dient auch als 
Parkplatz für Fahrzeuge der Badbesu-
cher. 
Das bestehende Freibad wird jetzt 
ebenfalls über diesen Weg erschlos-
sen. 
Vor der Baderweiterung lag der Ein-
gang zum Freibad beim heutigen 
Lieferanteneingang in der Unteren 
Kellergasse. Zur Durchführung von 
Revisionsarbeiten oder für Anliefe-
rungen wird dieser Lieferantenein-
gang auch heute noch als Einfahrt 
für Fahrzeuge und Arbeitsgeräte ge-
nutzt.
Der Hallenbadkomplex selbst ist im 
Abstand von 66m von der Bahnstraße 
entfernt situiert. Der Baukörper des 
Bestandbades ist Nord-Süd gerichtet 
und gliedert sich in zwei Hauptkör-

per, einen niedrigeren Bauteil in L-
Form, mit Belichtung nach Süden und 
Westen, und den großen Quader der 
Schwimmhalle mit Nord-Süd-Belich-
tung.
An der Ostseite hat das Gebäude kei-
ne Belichtungsöffnungen, weil es an 
dieser Seite direkt an der Grundgren-
ze liegt. Das Schwimmhallendach ist 
ebenfalls komplett geschlossen, das 
Flachdach des L-förmigen Gebäude-
teils ist mit Lichtkuppeln durchbro-
chen. 
Die größte Belichtungsfläche hat der 
Baukörper im Norden, wo sich die 
Schwimmhalle zum Freibadareal hin 
öffnet bzw. an dessen Südseite durch 
die zusätzlichen Oberlichter in jenem 
Wandteil, der über den niedrigeren 
Baukörper hinaus ragt.
Der Hallenbadkomplex musste, da 
noch benutzte Kellerstollen der an-
grenzenden Kellergasse bis unter das 
geplante Gebäude reichen, als Gan-
zes angehoben werden. Dies machte 
diverse Rampen- und Stiegenanlagen 
notwendig, welche den Außenbe-
reich mit der Hauptebene des Hallen-
bads verbinden. 
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Der Eingangsbereich verbindet das 
Hallenbad mit der Bahnstraße, wirkt 
aber durch die Anordnung des Park-
platzes in diesem Bereich eher wie 
eine optische Barriere. Durch die Ab-
rückung des Bads in den breiteren 
Bereich des Bauplatzes wurde zwar 
das Platzangebot durch die Möglich-
keit eines größeren Baukörpers er-
höht, aber auch die Sichtbarkeit von 
der Bahnstraße aus erheblich vermin-
dert.
Der Eingangsbereich an der Bahnstra-
ße ist recht unscheinbar und fällt le-
diglich durch die fehlende Bebauung 
in der Häuserreihe von Weitem auf. 
Kommt man näher an das Grundstück 
heran, so nimmt man als Erstes den 
Parkplatz wahr, dann erst das Hallen-
bad-Schild, sowie einen Hinweis auf 
die Pizzeria U-Boot, die sich im Inne-
ren des Hallenbadgebäudes befindet, 
und den Baumbestand in diesem Be-
reich. Erst wenn man fast direkt vor 
dem Eingangsbereich steht, kann 
man das Bad im Hintergrund sehen, 
wobei mittlerweile groß gewachse-
ner Baum- und Buschbestand die 
Sicht erschweren.
Im Eingangsbereich ist der Parkplatz 
für Fahrzeuge von Badbesuchern an-
geordnet. Ursprünglich für 44 Fahr-
zeuge ausgelegt, wurde der Parkplatz 
durch Nutzung eines Teilbereiches 
für die Lagerung und Aufbereitung 
des Chlorgases sowie als Aufstellflä-
che für Müllcontainer auf ca. 40 Stell-
plätze verkleinert.
Entlang der Parkplatzfläche befin-
det sich im westlichen Bereich des 
Vorplatzes für Fußgänger ein Verbin-
dungsweg zwischen Straße und Bad, 
sowie eine Abstellfläche für Fahrrä-
der.
Folgt man dem Weg Richtung Hallen-
badgebäude, so fällt einem sofort das 

Abb.18
Ansicht Parkplatz,

Hauptzugangangsbereich

Abb.19
Große Schwimmhalle

Abb.20
Freibadareal

Abb.21
Eingangshalle mit Kassabereich
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prägende Element der Stiegen- und 
Rampenanlage vor dem Windfang, 
dem Haupteingang des Bades, auf. 
Links vom Haupteingang befindet 
sich die aufgeständerte Freiterrasse 
der Pizzeria und der aus Rampen be-
stehende Verbindungsweg zur Unte-
ren Kellergasse.

Den Haupteingang in das Hallen-
badgebäude bildet der Windfang, 
welcher direkt in die Eingangshal-
le mündet. Diese dient als Verteiler 
in die verschiedenen Bereiche des 
Bades und beinhaltet neben einem 
Wartebereich auch die Kassa samt 
Zutrittskontrolle. So gelangt man 
nach Durchschreiten der Drehkreuze 
in den Garderobenbereich von Sau-
na und Hallenbad, andererseits von 
der Eingangshalle aus auch direkt in 
den Restaurantbereich samt Freiter-
rasse. Über diese Freiterrasse erfolgt 
auch der Zugang zum Freibad. Da die 
Hauptebene gegenüber dem Außen-
bereich angehoben ist, gelangt man 
auch hier nur über eine Treppe hin-
unter ins Freibadgelände.

Der Baukörper weist zwei Grundhö-
hen auf: Der niedrigere, L-förmige 
Baukörper hat eine Höhe von 4,00 m 
und die Schwimmhalle eine Höhe von 
7,0 m über Hauptebenenniveau.
Die Hauptebene ist das Erdgeschoß 
und gleichzeitig auch das Projektnull 
±0,00. 
Die Außenanlagen liegen, wie schon 
beschrieben, unterhalb dieser Be-
zugsebene. Das Gebäude verfügt noch 
über eine weitere Ebene, nämlich ein 
Untergeschoß, welches auf -3,68 m 
liegt. Der Technikbereich im Unterge-
schoß befindet sich auf -3,75 m. Dies 
begründet sich im unterschiedlichen 
Fußbodenaufbau von Technikbereich 

und den übrigen Räumlichkeiten im 
Untergeschoß.
Das Fundament des Gebäudes be-
steht aus Stampfbeton-Streifenfun-
damenten, teils mit Bewehrungseisen 
verstärkt. Da noch genutzte Wein-
kellerstollen unter das Gebäude rei-
chen, wurde in diesen Bereichen eine 
Fundierung mit zylindrischen Einzelf-
undamenten gewählt, welche bis zur 
Sohle der Weinkeller reichen.
Das Kellermauerwerk ist in Stampf-
beton ausgeführt. Die tragenden 
Wände, Säulen und Decken sind aus 
Stahlbeton, nichttragende Wände als 
Ziegelwände mit einer Dicke von 10 
cm bis 12 cm hergestellt. Die tragen-
de Konstruktion des Hallentragwer-
kes besteht aus Stahlbeton-Bindern, 
welche auf Stahlbetonstützen aufla-
gern. Die Decke über dem Erdgeschoß 
im niedrigeren Gebäudeteil wurde 
ebenfalls aus Stahlbeton hergestellt 
und ist zwischen Unterzügen aus 
Stahlbeton gespannt. Die Unterzüge 
liegen auf Stahlbetonstützen bzw. im 
Übergangsbereich zur Schwimmhalle 

Abb.22
Haupteingang mit Stiegen-
und Rampenanlage
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auf Stahlbetonkonsolen auf. Das Füll-
mauerwerk zwischen der Stahlkon-
struktion besteht aus 30 cm dicken 
Durisol-Superdickwandsteinen. 
Die Fassadenverkleidung des Hallen-
bades besteht, bis auf den Bereich der 
Feuermauer, aus einer hinterlüfteten, 
wärmegedämmten Konstruktion aus 
pulverbeschichteten Aluminiumplat-
ten. Die Fenster sind als Alu-Konstruk-
tionen mit  2-fach Isolierverglasung 
ausgeführt und großteils Fixvergla-
sungen. Beim Schwimmhallendach 
sind zwischen die Stahlbetonbinder 
Stahlbetonkassetten eingehängt. Als 
Dachhaut dient bei geringer Neigung 
die 3-lagige Feuchtigkeitsisolierung 
mit darüber liegender Wärmedäm-
mung und Bekiesung, bei steiler ge-
neigten Dachflächen kommt eine 
Dachhaut aus Alu-Blech zur Anwen-
dung.
Auf Grund der Tatsache, dass es sich 
bei einem Hallenbad um einen Nass-
raum handelt, und auch die Garde-
roben-, Dusch- und Saunabereiche 
ständiger Feuchtigkeitsbelastung 
ausgesetzt sind, sind beim Bestands-
bau über sämtlichen Decken Dampf-
sperren angeordnet.

Das Hallenbad besteht aus zwei Ebe-
nen – dem Untergeschoß und dem 
Erdgeschoß. Die vertikale Verbindung 
zwischen diesen beiden Geschoßen 
erfolgt über Treppen. Aufzüge oder 
Rampen sind nicht vorhanden.
Die Anordnung der Bereiche ist funk-
tional und den Badeabläufen ange-
passt. Man betritt das Gebäude auf 
der Hauptebene, dem Erdgeschoß, 
über einen Windfang.
Von diesem gelangt man direkt in die 
Eingangshalle. Dort teilen sich die Be-
sucherströme. Restaurantbesucher 
gelangen von hier aus direkt in den 

Gastrobereich, mit angeschlossener 
Freiterrasse. Hallenbad- und Sauna-
gäste lösen ihr Ticket bei der Kassa 
und passieren die Durchgangskont-
rolle mit Drehkreuz, um in die Garde-
roben zu gelangen. Die Freibadgäste 
müssen die Drehkreuze nicht passie-
ren, sie gelangen von der Eingangs-
halle über die Freiterrasse des Res-
taurants ins Freibadgelände.
Der Gastronomiebereich liegt im 
niedrigen Gebäudeteil. Im Jahr 2006 
wurde der komplette Restaurant-
teil umgebaut. In dieser Zeit wurde 
auch die angeschlossene Freiterras-
se erbaut. Die Pizzeria U-Boot hat 
sich in diesem Bereich angesiedelt. 
Ausgestattet ist das Lokal mit einem 
Raucher- und Nichtraucherbereich 
für Straßengäste, einer Bar, Küche, 
Kühl- und Lagerräumen sowie einem 
Barfußbereich für Badegäste. Die An-
lieferung erfolgt über die Untere Kel-
lergasse. Dort befindet sich eine Auf-
fahrtsrampe auf das Freibadgelände. 
Der weitere Anlieferungsweg ins Res-
taurant läuft über eine Treppe hinauf 
auf die Freiterrasse und von dort di-
rekt in den Lagerbereich der Pizzeria.
Der restliche Erdgeschoßbereich des 
niedrigen Gebäudeteils beinhaltet 
die Garderoben, Sanitäreinrichtun-

Abb.23
Metallfassade
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gen und Bademeister-, Erste-Hilfe- , 
Massage- und Geräteräume, sowie 
ein Solarium. Die Garderoben sind in 
acht Gruppen entlang eines Ganges 
angeordnet, der mit Straßenschuhen 
begangen wird. Die sieben Sammel-
kabinen verfügen über einen Gang, 
der sowohl mit Straßenschuhen als 
auch barfuß begangen wird. Entlang 
diesen Gangs befinden sich die Gar-
derobenkästchen,  mit davor ange-
ordneten Sitzbänken. Am Anfang und 
Ende jeder Gruppenkabine befindet 
sich je eine Umkleidekabine. Eine 
Gruppenkabine verfügt über ca. 22 
Garderobenkästchen. Eine Ausnahme 
bildet hier nur eine der Sammelkabi-
nen, welche eine zusätzliche Umklei-
dekabine und 49 Kästchen aufweist.
Die achte Garderobengruppe dient 
als Familien- und Behindertengarde-
robe. Diese verfügt über 7 Familien-
umkleidekabinen, welche auch von 
Behinderten genutzt werden können. 
Von den Garderoben aus gelangt man 
direkt in den Barfußgang, in dessen 
Randbereichen die Haartrockner an-
geordnet sind, und von diesem aus 
weiter in die Vorreinigungsräume (ge-
trennt nach Damen und Herren) mit 
Duschen und WCs. Die Schwimmhal-
le kann von den Badegästen nur über 
die Vorreinigungsbereiche erreicht 
werden. Vom Barfußgang führt auch 
eine Treppe hinunter in den Sauna-
bereich im Untergeschoß.
Die Schwimmhalle selbst gliedert sich 
in zwei Bereiche: die große Halle mit 
Sportbecken, und die kleine Halle mit 
Nichtschwimmerbecken. Die kleine 
Halle befindet sich im niedrigen Ge-
bäudeteil, ist aber nicht getrennt von 
der großen Halle. Es ergibt sich auf 
Grund der Raumhöhenunterschiede 
und der Anordnung dreier Wärme-
bänke entlang des Raumüberganges 

Abb.24
Nichtschimmerbecken
mit Rutsche

Abb.25
Garderoben

Abb.26
Duschen

Abb.27
Barfußgang mit Haartrockner
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lediglich eine optische Trennung. Im 
Bereich der kleinen Halle erfolgt auch 
der Zugang zum Barfußbereich des 
Restaurants. Das Nichtschwimmer-
becken, eine Stahlbetonkonstrukti-
on mit Abdichtung und keramischer 
Verkleidung, hat ein Ausmaß von 6 m 
x 10 m, eine Wassertiefe von 0,70 m 
bis 1,10 m und verfügt über eine Kin-
derrutsche. 
Das Sportbecken der großen Halle be-
steht aus der gleichen Konstruktion 
wie das Becken in der kleinen Halle, 
hat aber mit einer Breite von 12,50 
m und einer Länge von 25 m größere 
Abmessungen sowie mit 1,26 m bis 
1,80 m auch eine größere Wassertie-
fe. 
Der Wasserspiegel ist bei beiden Be-
cken hoch liegend ausgeführt (Finni-
sche Rinne). 
Der Beckenumgang am östlichen Ende 
des Sportbeckens verfügt über eine 
langgezogene Wärmebank. Von der 
großen Halle aus zugänglich sind der 
Massagebereich, die Vorreinigungs-
räume, der Geräteraum und der Ba-
demeisterraum, wobei letzterer über 
eine direkte Verbindung in den Gang 
zur Eingangshalle verfügt.
Im Untergeschoß befinden sich die 
Saunaräumlichkeiten, sowie Mitar-
beiterräume, Lagerflächen und die 
Technikräume des Hallenbades. Als 
Saunagast gelangt man zuerst ge-
meinsam mit den Badegästen in den 
Straßenschuhbereich vor den Garde-
roben. Am Anfang des Ganges tren-
nen sich jedoch die Wege von Sauna- 
und Badegast. Der Saunabesucher 
nimmt die Treppe ins Untergeschoß. 
Den gleichen Weg wählen Mitarbei-
ter, um zu den Personalgarderoben 
zu gelangen. Im Anschluss an die Mit-
arbeiterräume liegt die Saunagarde-
robe mit 44 Kästchen, die genau so 

wie der restliche Saunabereich, nicht 
nach Damen und Herren getrennt ist. 
Von dieser Gardarobe aus gelangt 
man über den Vorreinigungsbereich, 
mit Duschen und WCs, in den Sau-
nabereich. Der Saunabereich ist mit 
Infrarotkabine, Massageraum, 2 Fin-
nischen Saunen, einem Aufenthalts-
raum mit Tauchbecken und Dampf-
kammer, sowie einem Ruheraum 
ausgestattet. Im Außenbereich – di-
rekt über den Aufenthaltsraum zu-
gänglich – befindet sich ein weiteres 
Tauchbecken.
Der Technikbereich im Untergeschoß 
umfasst den Hausanschlussraum, die 
Lüftungs- und Heizungszentrale, die 
Wasseraufbereitung und den Bereich 
der Beckenumgänge. 
Das Ausgleichsbecken ist unterhalb 
des Nichtschwimmerbeckens ange-
ordnet. Die Bereiche unterhalb des 
Sportbeckens werden für Lagerzwe-
cke verwendet. 
Am Dach des niedrigen Gebäudeteils 
befindet sich noch eine weitere Lüf-
tungszentrale. 

Abb.28
Abgang zur Sauna
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Das Freibadgelände ist, wie bereits 
erwähnt, unterhalb des Hauptniveaus 
des Bads gelegen und nur über Stie-
gen von der Eingangshalle bzw. der 
Schwimmhalle zu erreichen. Einzige 
Zugangsmöglichkeit über Rampen 
wäre über die Untere Kellergasse, 
wobei dieser Zugang lediglich für Zu-
fahrten über den Anlieferungsbereich 
genutzt werden kann.
Das 1933 eröffnete Freibad wurde 
während der Errichtung des Hallen-
bades im Jahre 1978/79 adaptiert. 
Passiert man auf dem Weg zum Frei-
badareal die Engstelle zwischen Hal-
lenbadbau und Grundstücksgrenze, 
so gelangt man über einen befes-
tigten Weg zu einem holzverkleide-
ten Bau. Dieser beinhaltet neben 
den Garderobenkästchen auch eine 
WC-Anlage. Folgt man dem Weg mit 
seinen in das abfallende Gelände in-
tegrierten Rampen weiter hinab auf 
dem Freigelände, so sieht man linker 
Hand einen in den Hang integrieren 
Baukörper, dessen Räumlichkeiten 
für Lagerzwecke verwendet werden. 
Das Flachdach dieses Bauteils dient 
den Badbesuchern als Terrasse. Auf 
der rechten Seite des Weges liegt das 
Kleinkinderbecken. Allerdings scheint 
mir die Gestaltung der Oberfläche 

rund um dieses Becken mit Waschbe-
tonplatten nicht kindgerecht. Direkt 
angrenzend befinden sich ein Kletter-
turm auf Sandboden, sowie der Auf-
gang zur Wasserrutsche. Etwas unter-
halb dieses Bereiches gelegen ist das 
Sportfreibecken mit anschließender 
Liegewiese situiert. 
Dieser Bereich ist allerdings nur über 
Treppen zu erreichen. Das Freibecken 
dient auch als „Landebereich“ für die 
Rutsche.
Bei näherem Betrachten des Freiba-
dareals fällt auf der einen Seite die 
Lage im Grünen durch den Baumbe-
stand der Kellergasse und des Grund-
stückes selbst, auf. 
Diese Begrünung wirkt sich im Som-
mer als Schattenspender positiv für 
die Badbesucher aus. Auf der gegen-
über liegenden Seite hebt sich domi-
nierend das am Nachbargrundstück 
stehende Konrad-Lorenz-Gymnasium 
hervor.
Die Entkeimung des Schwimmbecken-
wassers erfolgt durch die Anwendung 
von Chlorgas. Die Warmwasseraufbe-
reitung wird durch einen 2.000-Liter-
Boiler mit Anschluss an das Heizungs-
system gewährleistet. Das Freibad ist 
zusätzlich an eine Solaranlage – diese 
befindet sich auf dem Dach der gro-

Abb.29
Freibecken mit Wasserrutsche
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ßen Schwimmhalle – angeschlossen, 
welche das Wasser des Freibades in 
den Sommermonaten erwärmt. Eine 
Verwendung der Solaranlage auch 
zur Beheizung des Wassers des Hal-
lenbades ist nicht möglich. Die Hei-
zungsanlage wird mit Erdgas über 
Wärmeregister betrieben. Das Hal-
lenbad verfügt über eine Lüftungs-
anlage mit Wärmerückgewinnung. Es 
gibt zwei getrennte Lüftungssysteme. 
Einen Kreislauf für den Sauna- und 
Garderobenbereich und einen zwei-
ten Kreislauf für die Schwimmhalle. 
Das anfallende Abwasser und das Re-
genwasser werden in der Stadt Gän-
serndorf in einem sog. Mischwasser-
kanalsystem gemeinsam entsorgt, 
d.h., dass Abwasser und Regenwas-
ser nicht getrennt abgeführt werden. 
Die auf den unbefestigten Freiflächen 
auftreffenden Niederschläge werden 
zur Versickerung gebracht.
Die technischen Anlagen wurden be-
reits teilweise saniert. Die Maßnah-
men umfassten einen Kesseltausch, 
die Umwandlung des Wärmetau-
schers der Wärmerückgewinnung des 
Hallenlüftungsgerätes auf einen ro-
tierenden Tauscher, die Optimierung 
der Regelung durch Lastmanagement 
und den Leuchtentausch im Bereich 
Eingangshalle und Saunabereich. Da-
durch konnten die Verbrauchsmen-
gen bei Gas um 11 % und bei Strom 
um 8 % reduziert werden, was einer 
Kostenersparnis von 9,8 % und einer 
CO2-Einsparung von 42.282 kg pro 
Jahr entspricht.
Alle bereits getroffenen Einsparungs-
maßnahmen können jedoch die De-
fizite, die jedes Jahr erwirtschaftet 
werden, nicht ausgleichen. Jährlich 
sind die Ausgaben etwa doppelt so 
hoch wie die Einnahmen.

Die Öffnungszeiten des Hallenbads 
richten sich nach dem Schwimmun-
terricht der Schulen, da diese das 
Gänserndorfer Hallenbad für den 
Sportunterricht nutzen. So wird das 
Hallenbad an Wochentagen (ausge-
nommen am Montag, dem Ruhetag) 
bis ca. 14 Uhr für Schulklassen reser-
viert. Der Schüleranteil beträgt ca. 
40 % der Besucheranzahl. Nachmit-
tags werden Teile des Sportbeckens 
nach Bedarf für Vereinsschwimmen, 
Tauchkurse oder Leistungsschwim-
men abgetrennt. Weiters werden 
Aqua-Fitness und diverse Schwimm-
kurse angeboten. 
Schwimmwettkämpfe werden eben-
falls im Hallenbad ausgetragen. Inter-
national wären aber  für Wettkämpfe 
6 Bahnen mit je 2,50 m Breite erfor-
derlich. Das Sportbecken hätte zwar 
sechs Startblöcke, allerdings sind 
bei Nutzung aller sechs Bahnen die 
Bahnbreiten zu gering. Verbreitert 
man aber die Bahnbreiten auf das 
Mindestmaß, so verliert man eine 
Schwimmbahn. Somit können derzeit 
keine größeren Schwimmwettkämpfe 
im Hallenbad Gänserndorf ausgetra-
gen werden. Außerdem ist auch ein 
Zuschauerbereich nicht vorhanden.

Abb.30
Freiterrasse Pizzeria U-Boot
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2.4. DER BEDARF - WÜNSCHE UND POTENTIALE

Das Gänserndorfer Bad wird durch 
die Stadt Gänserndorf betrieben und 
kann derzeit nur defizitär geführt 
werden. Daher überlegt die Stadt 
eine Adaptierung des Bades, um den 
heutigen Anforderungen entspre-
chen und das Bad wieder wirtschaft-
lich führen zu können.
Gewünscht wird seitens der Stadt 
Gänserndorf vor allem eine Erweite-
rung des Saunabereiches, da dieser 

sehr gut ausgelastet und schon allein 
deshalb der Bedarf für eine Vergröße-
rung gegeben ist. Für den Schwimm-
hallenbereich trifft diese Auslastung 
nicht zu. Dieser ist nur stundenwei-
se optimal ausgelastet. Während der 
Nutzungszeiten durch die Schulen ist 
die Badauslastung gegeben und es 
gibt keine offenen oder zumindest 
nur geringfügige offene Kapazitäten. 
Eine Vergrößerung der Wasserflä-

Abb.31
Bestandsbad mit
Grundstückserweiterung
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chen wäre aber trotzdem sinnvoll, 
weil es Anfragen weiterer Schulen 
für die Badbenutzung gibt. Ein Prob-
lem, das während der Nutzung durch 
die Schulklassen auftritt, betrifft den 
Garderobenbereich. Da die Wech-
selzeiten zwischen den Schulklassen 
sehr kurz sind bzw. sich teilweise so-
gar überschneiden, kommt es zu ei-
nem Engpass bei der Kästchenverga-
be.
Außerhalb der von den Schulklassen 
benutzten Betriebszeiten des Bades 
ist die Schwimmhalle derzeit nicht 
gut ausgelastet. Daher würde sich 
das Problem der Auslastung in die-
sem Bereich – ohne durchdachtes 
Gesamtkonzept – bei Vergrößerung 
der Wasserfläche noch weiter ver-
schlechtern.
Für den Freibadbereich plant die Stadt 
Gänserndorf eine Vergrößerung der 
Liegeflächen, weil diese im Verhältnis 
zur Wasserfläche sehr klein sind.
Positiv auf die Auslastung des Bades 
– sowohl im Frei- und Hallenbad-, als 
auch Saunabereich – kann sich die 
zukünftige Entwicklung im Bädersek-

tor auswirken. Denn das Phänomen, 
dass öffentliche Bäder derzeit offen-
sichtlich nur defizitär zu führen sind, 
kann als generelles Problem dieses 
Sektors angesehen werden. Dieses 
Problem wird durch die in nahezu 
allen öffentlichen Bädern auf Grund 
des Alters der Einrichtungen und Ge-
bäude anstehenden Sanierungsmaß-
nahmen noch verschärft. Aus diesem 
Grund stehen immer mehr öffentli-
che Bäder vor der Schließung. Hier 
hätte Gänserndorf die Chance durch 
eine entsprechende Adaptierung und 
Erweiterung des Bades auch die wirt-
schaftlichen Aspekte „in den Griff“ zu 
bekommen und könnte als Bezirks-
hauptstadt auch eine Vorbildfunktion 
übernehmen und den Ausbau des Ba-
des – eventuell zum Bezirksbad – an-
streben.
Diese Chance könnte daher dazu ge-
nutzt werden, um das Bad an heuti-
ge Standards in energietechnischer, 
funktionaler und behindertengerech-
ter Hinsicht heranzuführen.

Abb.32
Luftbild

Konrad-Lorenz Gymnasium
und Hallenbad





3DAS ÖFFENTLICHE BAD 
UND DESSEN BEDEUTUNG 

IN DER HEUTIGEN ZEIT

Öffentliche Bäder finden seit ihren Anfängen hohen Anklang bei den Men-
schen. Allerdings änderte sich im Wandel der Zeit ihre Bedeutung.
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3.1. DAS (ÖFFENTLICHE) BAD IM WANDEL DER ZEIT

Der englische Begriff „Wellness“ ge-
winnt immer mehr an Bedeutung 
und hat bereits Einzug in unseren 
täglichen Sprachgebrauch genom-
men. Der Begriff dürfte sich aus den 
beiden Wörtern Well-being und Fit-
ness, bzw. Well-being und Happiness 
zusammensetzen.
Auch der (angelsächsische/englische) 
Begriff „Spa“ hat mittlerweile unser 
Vokabular bereichert und ist ver-
knüpft mit der Bedeutung als „Ort 
mit Mineral- oder Heilquellen“. Das 
wallonische Wort „espa“ steht für 
Quelle, das lateinische Wort „spar-
gere“ für sprudeln. Der Begriff „Spa“ 
könnte aber auch als Abkürzung 
„s.p.a.“ für „sanus per aquam“ oder 
„sanitas per aquam“ (Gesundheit/
Heilung durch Wasser zu sehen sein. 
Es ist allerdings eine gewisse Ge-
meinsamkeit all dieser Herleitungen 
zu erkennen. Denn der Begriff „Spa“ 
kann in direktem Zusammenhang mit 
Wohlbefinden, Entspannung und Ge-
sundheit von Körper, Geist  und Seele 
durch das Einwirken von Wasser ge-
sehen werden.
Bereits die Paläste der Herrscher von 
Mesopotamien waren um 4500 v.Chr. 
mit Badezimmern ausgestattet. Die-

se enthielten schon damals Wannen 
aus Ton. 3500 v.Chr. wurden Wan-
nenbäder durch die Sumerer heilme-
thodisch angewandt. Badeanlagen 
wurden auch in Indien – Schätzungen 
datieren die Errichtung auf ca. 2000 
v.Chr. – vorgefunden und dienten 
ausschließlich dem Bad im eigentli-
chen Sinn. Diese waren bereits mit 
Flachbecken und Warmbadwannen 
aus Keramik oder Mauerwerk ausge-
stattet.  Es gibt auch Anlagen auf der 
Insel Kreta aus der Zeit zwischen 1700 
und 1400 v.Chr., bzw. entdeckte man 

Abb.32
Innenansicht
Caracalla Therme Rom
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in Ägypten Überreste von Bädern aus 
dem Jahr 1350 v.Chr.
In früheren Kulturen galt Wasser oft 
als heilig bzw. heilend. Krankheiten 
wurden als Strafe der Götter ange-
sehen und so hatte Wasser vor allem 
für Reinigungsrituale besondere Be-
deutung. So widmeten die Griechen 
zum Beispiel ihre Bäder verschiede-
nen Gottheiten.
Die Griechen nutzten die Heilkraft 
des Wassers und es entstanden zahl-
reiche Kurorte mit Wasseranwendun-
gen zu Heilzwecken. Ab Ende des 2. 
Jahrhunderts v.Chr. verfügten die 
Griechen über Fußbodenheizungen, 
die die Voraussetzung für die spätere 
Entwicklung der römischen Thermen 
waren. Die damaligen Bäder waren 
eher kleine Anlagen, verfügten aber 
bereits über beheizbare Sitzwannen, 
offene Becken und Schwitzbäder.
Sowohl bei den Griechen, als auch 
bei den Römern diente das öffentli-
che Bad dem Ritual der Körperpflege, 
welches Körperübungen, die gründ-
liche Reinigung von Schweiß, eine 
Abfolge von Bädern verschiedener 
Temperaturen, Ölmassagen, sowie 
Anwendungen von Ölen und Cremes 

beinhaltete. Die Benutzung des öf-
fentlichen Bades diente nicht nur der 
Hygiene, sondern auch dem sozialen 
Kontakt. Auch politische Absichten 
wurden während des Badens ver-
folgt.
Unter den Römern erfuhr das öffent-
liche Bad – unterstützt durch die Wei-
terentwicklung der Aquädukte, die 
die Wasserversorgung im römischen 
Reich sicher stellten, und die Erfin-
dung der Warmluftheizung (Hypocaus-
tum) seine Blütezeit. Die Entwicklung 
der Badeanlagen im römischen Reich 
brachte zuerst kleinere Badestuben 
hervor, später dann die prunkvollen 
Thermen. In der Hochblüte der rö-
mischen Bäderkultur wurden pro Tag 
und Person bis zu 1.700 Liter Wasser 
in den Bädern verbraucht. In dieser 
Zeit gab es nicht nur die öffentlichen 
Bäder (balnea publica oder thermae), 
sondern auch private Bäder (balnea 
privata) und Bäder in Privathäusern 
(balnea). Letztere waren aber nur für 
Angehörige der Oberschicht finanziell 
erschwinglich. Bekanntestes Beispiel 
für die römische Thermenkultur ist 
die 212 v.Chr. erbaute Caracalla-Ther-
me in Rom mit einer Fläche von ca. 

Abb.33
Kaisertherme in Trier
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140.000 m2 bzw. deren eigentliches 
Bad mit einer Größe von 30.000 m2, 
in dem bis zu 1.500 Personen Platz 
fanden.
Nach dem Niedergang des römischen 
Reiches und während des gesamten 
Mittelalters erfuhr die Bedeutung 
der öffentlichen Badanlagen einen 
Einschnitt. Im Mittelalter hatte in der 
christlichen Kirche die spirituelle Rei-
nigung einen höheren Stellenwert als 
die körperliche Reinigung. Römischen 
Thermen wurde Sittenlosigkeit nach-
gesagt und diese Meinung verbreitete 
sich auch sehr schnell in der Bevölke-
rung. Die Bedeutung des öffentlichen 
Bades sank in dieser Zeit. Die Bäder 
wurden kaum mehr genutzt und die 
Körperpflege wurde für die Mehr-
heit der Bevölkerung zu einem wenig 
praktizierten, unüblichen Akt.
Erst mit dem Eindringen der Mos-
lems in den Süden Europas erleb-
te das öffentliche Bad wieder einen 
Aufschwung. Es wurden zahlreiche 
öffentliche Bäder in den Städten ge-
schaffen. Im Islam wird die Hydro-
therapie hoch geschätzt und auch 
religiöse Zeremonien verlangen den 

Gläubigen ein gewisses Maß an Hy-
giene ab. Durch die Rückeroberung 
dieser Gebiete unter den katholi-
schen Königen wurde dieser Entwick-
lung jedoch ein jähes Ende gesetzt. 
Die Hydrotherapie wurde in Europa 
erst ab dem 15. Jahrhundert wieder 
entdeckt.
Hingegen kann die Bedeutung des 
öffentlichen Bades im orientalischen 
und asiatischen Raum als konstant 
angesehen werden. Vor allem in Ja-
pan existiert eine Jahrhunderte alte 
Kultur der Körperpflege. Allerdings 
ist in Japan die Reinigung ein persön-
licher und intimer Akt. Öffentliche 
Einrichtungen für das Bad liegen im 
japanischen Raum normalerweise bei 
Quellen mit Thermal- oder Heilwas-
ser.
Im 18. und 19. Jahrhundert fand in 
der westlichen Welt eine Wieder-
entdeckung der und Rückbesinnung 
zur klassischen Kultur statt. Hygiene 
wurde wieder relevant, und Wasser 
als wohltuendes Element betrach-
tet. Heilbäder gewannen enorm an 
Bedeutung, sie wurden zu Orten der 
Erholung und Gesundheit. Zentren 

Abb.34
Dianabad Wien
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dieser Entwicklung waren unter an-
derem die Stadt Bath in England und 
Baden-Baden in Deutschland. Ab 
1880 begann sich eine ausgeprägte 
Hygiene- und Körperkultur zu entwi-
ckeln. Immer mehr private Haushalte 
waren mit Badewannen ausgestattet 
und das private Badezimmer etab-
lierte sich. Das Bad wird verknüpft 
mit einem Ort für Körperpflege Rege-
neration, sowohl im privaten als auch 
im öffentlichen Bereich. Bis Ende des 
19. Jahrhunderts entstanden zahlrei-
che Badeanstalten, welche vornehm-
lich hygienischen Zwecken dienten, 
aber auch dem Erlernen des Schwim-
mens. Ab Mitte des 20. Jahrhunderts 
boomte das sommerliche Baden an 
freien Stränden und in öffentlichen 
Badeanstalten.
In Wien entwickelten sich mit zuneh-
mender Industrialisierung ab der 2. 
Hälfte des 19. Jahrhunderts auf Grund 
katastrophaler Wohn- und Hygiene-
verhältnisse die Volksbäder, von der 
Bevölkerung auch „Tröpferlbäder“ 
genannt. So entstand 1887 das erste 
Wiener Volksbad in der Mondschein-
gasse. Den Spitznamen „Tröpferlbad“ 
erhielten die Volksbäder wegen der 

Tatsache, dass die Wasserreservoire 
bei großem Andrang überbeansprucht 
wurden und das Wasser nur noch 
spärlich durch die Brausen floss.
Erst mit zunehmendem Wohnkomfort 
verloren die Volksbäder an Bedeu-
tung und es entstanden Bäder, die zu-
nehmend der sportlichen Betätigung 
und Erholung dienten. 1968 folgte die 
Realisierung des Wiener Bäderkon-
zeptes und es entstanden nach und 
nach zahlreiche Bezirkshallen- und 
Freibäder, darunter das Dianabad, 
das Stadthallenbad; ebenso fand eine 
Generalsanierung des Amalienbades 
statt.
1974 folgte das Bestandsbäderkon-
zept. Hier wurden die bestehenden 
städtischen Bäder nach verschiede-

Abb.35
Städtisches Donaustrombad

an der Sophienbrüche

Abb.36
Hütteldorfer Bad
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nen Kriterien erfasst und Vorschläge 
über deren Nutzung und eventuelle 
Aus-, Um- und Zubauten bzw. auch 
über Schließungen gemacht.
Ende des 20. Jahrhunderts setzte der 
Thermen-Boom ein und zahlreiche 
Thermalbäder entstanden, die genau 
so wie die sog. „Erlebnisbäder“ heute 
großen Anklang bei den Badegästen 
finden.

Abb.37 (oben)
Therme Wien

Abb.38 (unten)
Neues Dianabad
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3.2.BEISPIELE

•	 VitaSol	Therme
 Bad Salzuflen, Deutschland

Das bestehende Becken wird einer 
Umgestaltung unterzogen.

•	 Aquacity
 St. Pölten, Österreich

Ein Projekt, das durch seine Lage 
mitten in der Stadt besticht.

•	 Bambados
 Bamberg, Deutschland

Das erste Passivhaus-Hallenbad Eu-
ropas.

•	 Aqua-Nova
  Wr. Neustadt, Österreich

Verbindung der Themen Erlebnis, 
Sport und Wellness.
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3.2.1. VitaSol Therme
 Bad Salzuflen, Deutschland

Die Anlage am Rand des Kurparks in 
Bad Salzuflen, einem der bekanntes-
ten Kurorte in Deutschland, stammt 
aus den 1970er Jahren. Anfang 2008 
wurde das Bad einer Neugestaltung 
unterzogen, mit der Zielsetzung, die 
Einzigartigkeit des Solebades heraus-
zuarbeiten und es so im Markt zu po-
sitionieren. So wurde nicht nur das 
balneologische Angebot der Therme 
erweitert, sondern auch die komplet-
te Halle neu gestaltet. Heute verfügt 
die VitaSol Therme über ein Solebad 
mit mehreren Innen- und Außenbe-
cken, einen weitläufigen Saunapark 
mit finnischen Saunen, Dampfbad, 
Sanarium, Feuer-, Salz- und Seesauna 
mit Naturbadeteich, einen Fitness-
Club, ein Wellness-Center, Gastro-
nomie, Kinderbetreuung und mehr. 
In der komplett umgestalteten Halle 
erweitern vier neue Becken das An-
gebot: ein Heiß-, ein Kalt-, ein Spru-
del- und ein Sole-Intensiv-Becken – 
welche in das alte Schwimmerbecken 
eingesetzt wurden. Ein eigens ent-
worfenes Regenfeld, über dem eine 
große Wolke schwebt, die Wasser 
ähnlich wie bei einem kräftigen Som-
merregen ausschüttet, komplettiert 
das Angebot in der Halle.

Abb.39
Schwimmhalle nach Umbau

Abb.40 (unten, links)
Regenwolke

Abb.41 (unten, rechts)
Alte Schwimmhalle
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3.2.2. Aquacity
 St.Pölten, Österreich

Die Aquacity in St. Pölten ist das Er-
gebnis eines EU-weiten Wettbewerbs. 
Das bestehende städtische Hallen-
bad wurde neu gestaltet und erwei-
tert. Durch den realisierten Entwurf 
konnten sowohl das Tragwerk des al-
ten Bades, als auch der angrenzende 
Baukörper des vorhandenen Warm- 
und Dampfbades erhalten bleiben. 
Das Bad liegt mitten in der Stadt und 
bildet einen attraktiven Blickpunkt in 
der Straßenflucht. Der Umbau wurde 
2005 fertig gestellt.
Das Angebot der Aquacity umfasst 
neben dem großen Schwimmbereich 
auch einen Fitnessraum, fünf Mas-
sageräume und einen großzügigen 
Saunabereich. Der Schwimmbereich 
beinhaltet ein 25-m-Becken mit 6 
Bahnen und zwei Sprungbrettern, ein 
Kleinkinderbecken, ein Erlebnisbe-
cken mit Wellenbucht, Wasserliegen, 
Strömungskanal und Whirlpool. Eine 
Wasserrutsche ergänzt das Erlebni-
sangebot. Für den Schulsport steht 
neben dem großen Sportbecken ein 
weiteres Schulsportbecken zur Verfü-
gung. Der Saunabereich ist aufgeteilt 
in Damen- und Herrenbereich, wobei 
das Flächenangebot annähernd ident 
ist. Im Angebot der Sauna stechen der 
große Ruheraum und die Freiterrasse 
hervor.
Im Baukörper des alten Dampf- und 
Warmbades befinden sich seit dem 
Umbau ein Friseursalon, Büroräume, 
Gieß- und Wannenbäder sowie Du-
schen und Massageräume. Die Ver-
bindung zum Hallenbad wurde durch 
eine Brücke hergestellt.

Abb.42
Erlebnisbecken
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3.2.3. Bambados
 Bamberg, Deutschland

Das Hallenbad Bambados in Bamberg 
wird 2011 fertig gestellt und wird das 
erste Hallenbad Europas nach Passiv-
haus-Standard sein. Dieses Ziel soll 
durch mehrere Maßnahmen erreicht 
werden. Der Baukörper verfügt über 
eine dichte und gedämmte Gebäu-
dehülle für den Wärmeschutz, die 
Fenster weisen Dreifachverglasung 
mit Edelgasfüllung auf. Der Wärme-
verlust des Gebäudes soll durch eine 
kompakte Gebäudeform und Integra-
tion der Wasserrutsche in den Innen-
bereich und durch eine Reduzierung 
der Glasanteile auf ein nutzungs-
verträgliches Mindestmaß reduziert 
werden. Große transparente Flächen 
gibt es nur auf der Süd-Seite. Ein Son-
nenschutzsystem soll die Überhit-
zung des Gebäudes im Sommer ver-
hindern, im Winter soll ein passiver 
Energieeintrag durch die tief stehen-
de Sonne erfolgen.
Eine intelligente Anlagentechnik mit 
Wärmerückgewinnung aus der Ab-
luft und aus dem Beckenwasser soll 
ebenfalls zur Minimierung des be-
nötigten Energieeinsatzes beitragen. 
Die Maßnahmen zur Verminderung 
des Wärme- und Wasserverlustes im 
Beckenbereich durch eine Anhebung 
der relativen Raumluftfeuchte sind 
eine weitere, nicht minder wichtige 
Komponente für die Erreichung des 
Passivhaus-Standards. Im Nachtbe-
trieb kommen Beckenabdeckungen 
zum Einsatz und die Hubböden wer-
den über den Wasserspiegel hochge-
fahren, die Planschbecken und Was-
serrinnen werden entleert und in den 
restlichen Becken der Wasserspiegel 
abgesenkt. Im Tagbetrieb soll durch 
gestaltende Maßnahmen die Was-

serzerstäubung vermieden werden.
Erwartet werden durch diese Bauwei-
se, zusammen mit der biomassebe-
triebenen Energieversorgung durch 
Kraft-Wärme-Kopplung und einem 
Blockheizkraftwerk, Einsparungen 
von ca. 1,5 Tonnen CO2 im Jahr. Etwa 
65 % der benötigten Energie wird aus 
nachwachsenden Rohstoffen gewon-
nen.
Das Bad wird eine großzügige Wasser-
fläche für die Bamberger Schwimm-
vereine bekommen und für diese 
auch mit flexiblen und wettkampf-
tauglichen Elementen ausgestattet 
sein. Ein Sprungturm und die Zu-
schauertribüne komplettieren das 
Angebot für den Leistungssport. Für 
die Nutzergruppe Familie (die Familie 
wird dabei nicht nur auf Eltern und 
Kinder beschränkt, sondern genera-
tionsübergreifend gesehen) werden 
familien- und behindertengerechte 
Bereiche vorgesehen. Diese umfas-
sen neben einem Planschbereich mit 
Schiff und Wasserrutschen auch ei-
nen Spielplatz, Babyduschen, breite 
Beckeneinstiege, behindertengerech-
te Wegführungen, einen ausgedehn-
ten Wellnessbereich im Innen- und 
Außenbereich sowie ein vielfältiges 
Kurs- und Bewegungsprogramm.

Abb.43
Baustelle Bambados
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3.2.4. Aqua-Nova
 Wr. Neustadt, Österreich

Die Aqua-Nova wurde 2002 in Wiener 
Neustadt eröffnet. Bei dem Projekt 
sollte der größtmögliche Synergieef-
fekt zwischen den Erholungsthemen 
Sport, Erlebnis und Sauna/Wellness 
entstehen, um eine optimale Was-
ser-Freizeitlandschaft entstehen zu 
lassen. Das Bad ist durch seine Stahl-
Glas-Fassadenkonstruktion offen, 
großzügig und hell. Ein großes Glas-
dach sorgt für zusätzliche Lichtdurch-
flutung. Das Wellness- und Sportbad 
Aqua-Nova ist durch seine transpa-
rente Gebäudehülle optisch mit der 
Außenwelt verbunden und die umge-
bende Landschaft wird Teil des Bade-
erlebnisses.
Das Bad bietet Wasserflächen für den 
Sport- und Erlebnisbereich. Den Sau-
nagästen stehen Finnische und Bio-
sauna, Sanarium und Dampfbäder zur 
Verfügung. Das Angebot wird zusätz-
lich durch ein Sonnen- und Kosmetik-
studio sowie einen Massagebereich 
ergänzt.

Abb.44 (oben)
Erlebnisbecken

Abb.45 (mitte)
Duschen

Abb.46 (unten)
Sportbecken





4DAS PROJEKT
[aqua]3 sport.fun.spa

Wirtschaftlichkeit und Imagebildung sind meiner Meinung nach die beiden 

wichtigsten Faktoren für den Erfolg eines Öffentlichen Bades. Wirtschaftlich-

keit, weil der Betrieb sonst nicht für die Betreiber finanzierbar ist, und Image-

bildung, um sich am Markt zu positionieren, Wiedererkennungswert zu schaf-

fen und die Identifizierung der Bevölkerung und Badegäste mit dem Bad zu 

gewährleisten. Dieses ambitionierte Ziel soll durch die Umgestaltung des Hal-

len- und Freibades der Stadt Gänserndorf erreicht werden.
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4.1. NEUBAU CONTRA UMBAU - NACHHALTIGKEIT?!

Schon am Anfang meines Projek-
tes stand die Frage „Neubau oder 
Umbau?“ im Raum. Während der 
Bestandsaufnahme und Recherche 
stellte sich nämlich bald heraus, dass 
das Bad den heutigen Anforderungen 
nicht mehr entspricht. Die Ansprüche 
der heutigen Gesellschaft an ein Hal-
lenbad haben sich im Laufe der Zeit 
wesentlich geändert.
Auf funktionaler Seite herrscht Platz-
mangel während des Schulbadbe-
triebes, aus wirtschaftlicher Sicht ist 
das Bad aber außerhalb dieser Zeiten 
nicht optimal ausgelastet. Dies kann 
möglicherweise auch auf das man-
gelnde Angebot des Bades zurückzu-
führen sein. Auszunehmen ist hier nur 
der Saunabereiches. Obwohl dieser 
aber über eine gute Auslastung ver-
fügt, könnte auch hier das Angebot 
noch erweitert werden. Die fehlende 
Barrierefreiheit im Saunabereich, der 
nur über Treppen zu erreichen ist, 
stellt aber sicherlich ein großes Hin-
dernis für eine allfällige Angebotser-
weiterung dar.
Das Bad kann im Moment nur defizi-
tär betrieben werden und so ist eine 
energietechnische Sanierung un-
abdingbares Muss. Dies allein kann 

aber nicht die alleinige Lösung des 
Problems sein. Eine Erweiterung des 
Bades ist genauso wenig  vermeidbar 
wie eine Ausführung nach aktuells-
tem Stand der Technik – sprich Pas-
sivhaus-Standard. Dadurch können 
künftige Kosten minimiert werden.
All diese Faktoren führten zu Be-
ginn meiner Arbeit zu dem schnellen 
Schluss, dass das Projekt einen kom-
pletten Neubau des Hallenbades vor-
sehen sollte. Aktuelle Wünsche und 
Anforderungen könnten verwirklicht 
werden, man wäre durch den Be-
stand in keiner Weise eingeschränkt 
und könnte das Projekt „freier“ ent-
wickeln. Allerdings wäre nach Aus-
kunft der Stadt Gänserndorf ein Neu-
bau an gleicher Stelle im Hinblick auf 
eine wirtschaftliche Führung nicht zu 
rechtfertigen. Damit ein Neubau fi-
nanzierbar wäre und ein neu gebau-
tes Bad wirtschaftlich geführt wer-
den könnte, müsste es am Stadtrand 
mit einem großem Parkplatz situiert 
werden und ein angemessen großes 
Angebot an Wasser- und Saunaflä-
chen bieten. Das Areal des jetzigen 
Hallenbades würde in diesem Fall ei-
nem Shoppingcenter Platz machen. 
Ein Standortwechsel kann aber aus 
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nachhaltiger Sicht nur abgelehnt 
werden, da dadurch ein erhöhtes 
Verkehrsaufkommen zum Stadtrand 
verursacht wird, und das Bad für die 
Schülerinnen und Schüler der Stadt 
Gänserndorf zu Fuß nicht mehr er-
reichbar wäre. Auch die Anbindung 
an das öffentliche Verkehrsnetz wäre 
möglicherweise nicht mehr gegeben.
Dieser Standpunkt der Stadt Gänsern-
dorf ließ mich auf Grund der extrem 
hohen Standortqualität des beste-
henden Hallen- und Freibades mitten 
im Zentrum zu dem Schluss kommen, 
mich mit der Erhaltung des Altbestan-
des in meinem Entwurf auseinander 
zu setzen und diesen Altbestand als 
Grundlage für die Umgestaltung und 
Erweiterung heranzuziehen.

Abb.47 (oben)
Saunaabgang

Abb.48 (mitte)
Duschen

Abb.49 (unten)
Metallfassade
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4.2. DIE VISION

Mit Wasser die drei verschiedenen 
Ansprüche Sport, Spaß und Wellness 
zu verbinden – [aqua]3 sport.fun.spa 
– war die Hauptvision meines Ent-
wurfes.
„Sport“, weil das Bad derzeit erfolg-
reich sowohl für den Schul- als auch 
Vereinssport Verwendung findet und 
dies auch in Zukunft der Fall sein wird. 
Gänserndorf hat als Bezirkshaupt-
stadt die Möglichkeit einen wichti-
gen Badstandort in der Umgebung zu 
präsentieren. Daher ist sowohl Wett-
kampftauglichkeit als auch die Ange-
botserweiterung im Sportbereich ein 
großes Thema.
„Fun“ (dt. „Spaß“), weil es sich bei 
dem Bad auch um ein Familienbad 
handelt und das Angebot „Alt und 
Jung“, also Eltern, Großeltern, Kinder 
und Jugendliche ansprechen soll. Fun 
bedeutet ja auch Geselligkeit, Spaß 
am Sein und Erleben.
„Spa“, auf Grund der Tatsache, dass 
Erholung und Wellness einen immer 
größeren Stellenwert erlangen. Da die 
Zeiten, die man (berufsbedingt) für 
Erholung aufbringen kann, tendenzi-
ell kürzer werden, ist es notwendig, 
Möglichkeiten für die Naherholung 
zu bieten. Ein Nebeneffekt ist die po-

sitive Auswirkung auf die Umwelt, 
da man die Chance hat, Erholung im 
direkten Nahbereich konsumieren zu 
können und nicht erst lange Wege zu-
rücklegen zu müssen.

Abb.50 (oben)
Sport

Abb.51 (mitte)
Fun

Abb.52 (unten)
Spa
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Mein Wunsch war auch der Entwurf 
eines Hallen- und Freibades, das im 
Außen- und Innenbereich komplett 
barrierefrei erschlossen wird. Eine 
weitere Zielsetzung war für mich die 
Minimierung der Energiekosten durch 
Planung der Sanierung und Erweite-
rung im Passivhaus-Standard, sowie 
der Nutzung regenerativer Energie-
quellen.
Wichtige Punkte im Entwurfspro-
zess waren auch die Nutzbarkeit des 
Schwimmbades während des Schul-
betriebes, die Vergrößerung des Sau-
naangebotes und die Umgestaltung 
des Vorplatz- und Freibadbereiches. 
Alles in Synergie mit dem Altbestand. 
Alt und Neu sollen verschmelzen, 
aber trotzdem in den Grundzügen er-
halten und „ablesbar“  bleiben.
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Übersichtsplan Zonierung

Der Vorplatz soll als Verbindung zwi-
schen Straße und Bad dienen. Die 
derzeitige optische Barrierewirkung 
des Parkplatzes wird durch die Ver-
legung der Fahrzeug-Stellplätze ins 
Unterschoß beseitigt. Dadurch wird 
auch die Sichtbarkeit des Gebäudes 
von der Straße aus verbessert.
Der Bereich des Vorplatzes soll zur 
stufenweisen Anhebung des Terrains 
auf Erdgeschoßniveau genutzt wer-
den. Dies ermöglicht die Integration 
der für den barrierefreien Zugang 
notwendigen Rampen ins Gelände.
Die Freiflächen können als öffentli-
cher Park genutzt werden.
Das Hallenbad soll die größte Ver-
änderung erfahren. Augenmerk liegt 
auf der Barrierefreiheit und der Ver-
größerung des bestehenden Ange-
botes, sowohl für Schüler als auch 
für Sauna- und Badegäste. Der Be-
standsbau soll architektonisch und 
energietechnisch modernisiert wer-
den. Der Zubau soll sich in die Archi-
tektur integrieren, aber trotzdem als 
neues Element erkennbar bleiben. 
Gegensätze wie neu/alt, hell/dunkel 
und offen/geschlossen sollen sowohl 
Zusammengehörigkeit als auch Tren-
nung vermitteln.
Das Freibad soll einen neuen, vom 
Restaurantbereich getrennten, Zu-
gang erhalten und über Garderoben 
im Hauptgebäude verfügen. Die Bar-
rierefreiheit muss auch in diesem Be-
reich gegeben sein.
Das Freibadareal soll nicht nur tags-
über gut frequentiert werden können, 
sondern auch in den Abendstunden. 
Eine Entwicklung als „Szene-Treff“ 
ist durchaus erwünscht. Die Adaptie-
rung des Geländes für kindergerech-
tes Spielen und Planschen darf dabei 
aber nicht aus den Augen verloren 
werden.
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4.3. DIE UMSETZUNGSSTRATEGIE

Der Vorplatz wird als öffentliche 
Parkfläche mit befestigten Frei-, 
Grün- und Wasserflächen gestaltet. 
Die Rampen sind ins Landschaftsbild 
integriert. Die Ein- und Ausfahrt der 
Parkgarage ermöglicht das Verlegen 
der Stellplätze in ein Untergeschoß.

Das Hallenbad wird durch einen Zu-
bau am neuen Grundstück erweitert. 
Im Bereich des Vorplatzes werden in 
einem unterirdischen Anbau Sauna-
bereich und Parkgarage angeordnet. 
Barrierefreiheit wird durch die Be-
reitstellung von Liften ermöglicht.

Das Freibad erhält Terrassen- und 
Loungebereiche. Mit Ausnahme der 
Erschließungswege und dem Freibe-
ckenumgang werden befestigte Frei-
flächen minimiert, um so mehr Lie-
geflächen zur Verfügung stellen zu 
können. Das barrierefreie Erreichen 
aller Einrichtungen des Freibades 
wird durch die Anordnung einer neu-
en Rampe zum Freibecken ermög-
licht. Das bestehende Becken erfährt 
eine Umgestaltung.
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4.4.DER ENTWURF IM DETAIL

Die Zoneneinteilung des Bestanda-
reals behält grundsätzlich seine Gül-
tigkeit: Das Grundstück gliedert sich 
auch weiterhin in die drei Zonen Ein-
gangsbereich, Hallenbad und Frei-
bad,  wobei der Eingangsbereich die 
Funktion des Vorplatzes übernimmt.
Der Hauptzugang über die Bahnstraße 
wird durch einen neuen Nebenzugang 
für Schüler und Vereine erweitert. 
Dies ermöglicht einen komfortab-
leren Ablauf im Inneren des Gebäu-
des. Die Anlieferung über die Untere 
Kellergasse bleibt bestehen. Die be-
stehenden Rampen von der Unteren 
Kellergasse zum Haupteingang wer-
den auf Grund der Niveauanhebung 
des Außenbereiches angepasst, so-

dass diese Zugangsmöglichkeit auch 
weiterhin genutzt werden kann. Die 
Einfahrtsmöglichkeit in den Freibad-
bereich ist ebenfalls weiterhin mög-
lich.
Die Ein- und Ausfahrt der Parkgara-
ge befindet sich an der Grundstücks-
grenze zur Bahnstraße.
Die Lage des Hallenbadgebäudes am 
Grundstück wird durch das Projekt 
nicht verändert, weil es sich um eine 
Sanierung mit Erweiterung handelt. 
Der Baukörper wird jedoch vergrößert, 
denn der Zubau am neuen Grund-
stück verlängert als Fortführung der 
Schwimmhalle den Bestandsbau an 
der Ostseite. Dadurch wird die Nord-
Süd-Ausrichtung verstärkt.

Aussenperspektive
aus südwestlicher Richtung
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Das Hallenbad verfügt nach der Ad-
aptierung über vier Ebenen: zwei Un-
tergeschoße, das Erdgeschoß und das 
Obergeschoß.
Im ersten Untergeschoß befinden sich 
die Garderobengruppen, die Sauna-
welt mit Saunagarten, die Parkebene 
UG1 der Parkgarage, sowie die Tech-
nikräume des gesamten Gebäude-
komplexes. Der Zugang für Schüler 
und Vereine, bzw. der Aufgang zum 
Freibad von den Garderoben aus er-
folgt ebenfalls über diese Ebene.
Im zweiten Untergeschoß liegt eine 
weitere Parkebene der Parkgarage 
(UG2), sowie der 2-geschoßige Tech-
nikraum im Bereich des neuen Sport-
beckens.
Im Erdgeschoß sind zwei Erschlie-
ßungskerne, ein Fitnesscenter, Gas-
tronomie und die beiden Teile der 
Schwimmhalle angeordnet. Im Ober-
geschoß befinden sich eine in die 
Schwimmhalle eingeschobene Gale-
rie, sowie das als nutzbarer Freiraum 
umgestaltete Flachdach des niedri-
gen Gebäudeteils.

Über die Anordnung der Funktionen 
wird eine strikte Trennung zwischen 
Straßenschuh- und Barfußbereich 
erreicht. Lediglich die Eingangshalle, 
der Restaurantteil, der erste Erschlie-
ßungskern, die Technikräume und die 
Zugänge zu den Garderoben dürfen 
mit Straßenschuhen betreten wer-
den. In den Garderoben werden die 
Garderobengänge im Kabinen- und 
Kästchenbereich sowohl mit Straßen-
schuhen als auch barfuß betreten 
und können deshalb als Übergangs-
bereich zwischen Straßenschuh- und 
Barfußbereich definiert werden. Mit 
Betreten der Sanitäreinheiten der je-
weiligen Garderoben beginnt der rei-
ne Barfußbereich, der sich über das 

restliche Gebäude erstreckt.

Der Haupteingang liegt im Erdgeschoß 
und wird um eine Achse Richtung Vor-
platzmitte verschoben. Die Eingangs-
halle hat eine direkte Verbindung zum 
Gastronomiebereich des Bades und 
erschließt durch den angeschlosse-
nen Erschließungskern einerseits auf 
gleicher Ebene die Schwimmhalle für 
Notfälle und Personal, andererseits 
die verschiedenen Garderobengrup-
pen, sowie die Technik- und Mitarbei-
terräume im ersten Untergeschoß. 
Über die Garderoben werden im 
Anschluss das Freibad, der Saunabe-
reich, und der zweite Erschließungs-
kern angebunden. Der Saunabereich 
hat noch eine direkte Verbindung mit 
dem zugeordneten Saunagarten. Der 
zweite Erschließungskern führt zu-
rück in die beiden darüber liegenden 
Geschoße, im Erdgeschoß mit dem 
Fitnesscenter und den beiden Berei-
chen der Schwimmhalle, im Oberge-
schoß mit der Galerie und der Grün-
terrasse. Die Schwimmhalle verfügt 
über einen direkten Zugang ins Frei-
badgelände und im südlichen Teil der 
neuen Schwimmhalle über den An-
schluss an die angrenzende Terrasse. 
Das Fitnesscenter hat ebenfalls eine 
Anbindung an diese Terrasse. Dem 
Gastronomiebereich ist die Terrasse 
im Westen des Gebäudes direkt zuge-
ordnet.
Die Ein- und Ausfahrt in die Parkgara-
ge erfolgt an der Grundstücksgrenze 
zur Bahnstraße. Über Rampen wer-
den die beiden Parkebenen erschlos-
sen. Es gibt insgesamt drei integrier-
te Stiegenkerne, welche die vertikale 
Verbindung zum Vorplatz herstellen.
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Das Fluchtwegkonzept sieht im Park-
garagenbereich drei Fluchtstiegen-
häuser vor, die über Schleusen der je-
weiligen Parkebene erreicht werden 
können. Im Untergeschoß verfügen 
die Räume über direkte Anschlüsse 
an den näher gelegenen Erschlie-
ßungskern, direkte Ausgänge ins 
Freie, oder über eine Schleuse den 
Anschluss an die Fluchtstiegenhäu-
ser der Parkgarage. Die Bereiche im 
Obergeschoß werden über Fluchtlei-
tern an der Fassade und den dort lie-
genden Erschließungskern evakuiert.
Das Erdgeschoß verfügt über zahlrei-
che Ausgänge direkt ins Freie, welche 
um notwendige Fluchtmöglichkeiten 
ergänzt werden. Die beiden Bereiche 
der Schwimmhalle allein verfügen 
über je vier Fluchtmöglichkeiten ins 
anschließende Gelände.

Aussenperspektive
aus südöstlicher Richtung
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Der Vorplatz ist übersichtlich gestal-
tet und gliedert sich in vier Berei-
che, welche durch die Niveausprünge 
begrenzt werden. Nähert man sich 
dem Grundstück von der Bahnstraße 
aus, so nimmt man neben der Tief-
garagenabfahrt auch das Wasserbe-
cken mit Bad-Logo wahr. Hier sol-
len die drei Schlagworte „Sport, Fun 
und Spa“ durch ein Wasserspiel (im 
Wasserbecken) dargestellt werden. 
Ein Sprühnebel steht für den Begriff 
„Fun“, ein Wasserfall für den Begriff 
„Spa“ und Springbrunnendüsen mit 
pulsierendem Wasserstrahl für den 
Begriff „Sport“.
Der Zugang von der Bahnstraße auf 
den ersten Bereich erfolgt niveau-
gleich. Hier befindet sich rechter Hand 
die Ein- und Ausfahrt in die Tiefgara-
ge und linker Hand der Beginn des 
Zugangsweges zum Haupteingang. 
Direkt hinter dem Wasserbecken an 
der Bahnstraße liegt der erste Abgang 
zur Parkgarage. Zwei weitere Abgän-
ge befinden sich im vierten Bereich, 
direkt auf Hauptniveau-Level. Die Ab-
gänge sind mit einem Gründach abge-
schlossen und Teile der Außenwände 
mit einer Grünfassade umzogen. Dies 
bildet einen Kontrast mit den sonst 
eher schlicht gehaltenen Materialien 
des Vorplatzes.
Sichtprägende Elemente sind die 
Fahrradabstellplätze, die sich an der 
westlichen Grundgrenze zwischen 
den Baumreihen den Zugangsweg 
entlang aneinander reihen, und der 
Zugangsweg selbst, der aus drei Ram-
pen mit zwei Zwischenpodesten be-
steht, sowie die nur durch die Was-
serbecken getrennt angeordnete 
Stiegenläufe als Alternativweg. Von 
den zwei Rampenpodesten gelangt 
man zu den beiden nächsten Berei-
chen des Vorplatzes. Sie verfügen 

über zwei weitere Wasserbecken, be-
grünte Flächen, Bäume zur Beschat-
tung, Sitzbänke zum Verweilen, sowie 
eine befestigte Freifläche mit „Aqua.
Quirl“. Darunter kann man sich sprü-
hende und vernebelnde Wasserspie-
le vorstellen, die ohne Wasserbecken 
auskommen. Der vierte, den Vorplatz 
abschließende Bereich, liegt auf dem 
gleichen Niveau wie das Erdgeschoß 
des Hallenbadgebäudes. Dieser Be-
reich öffnet sich durch die Verbreite-
rung des Grundstücks an dieser Stelle 
sowohl nach Osten als auch nach Wes-
ten. Vom Zugangsweg durchschreitet 
man zuerst eine begrünte Pergola 
bevor man das Gebäude durch den 
Windfang betritt. Vor diesem ist noch 
ein kleines Wasserbecken mit Sitzflä-
chen als Wartezone angeordnet. Links 
der Pergola gelangt man zum Abgang 
in die Untere Kellergasse, im rechten 
Teil dieses Vorplatzbereiches befindet 
sich der Einschnitt für den Saunagar-
ten. Der Sichtschutz ist durch die Aus-
bildung einer Brüstung als Absturzsi-
cherung und die Pflanzung niedriger 
Sträucher gegeben.
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Das Freibad wird vom Hallenbad aus 
über Treppen und Lifte erschlossen. 
Der Geländeverlauf des Freibadare-
als wird bis auf eine Ausnahme nicht 
verändert. Da der Bereich des Frei-
beckens nur durch eine Stiege er-
reichbar war, muss für den barriere-
freien Zugang eine Rampe installiert 
werden. Diese kann im Bereich des 
bestehenden Böschungsabfalls ange-
ordnet werden.
Betritt man das Freibadgelände über 
die zugehörigen Garderoben im Ge-
bäudekomplex, so muss man ein 
Stück an der bestehenden Imbiss-
bude vorbei und entlang des Hallen-
badbaus gehen, bevor man in den 
eigentlichen Freibadbereich gelangt. 
Bei Zugang von der Schwimmhalle 
aus gelangt man direkt dort hin.
Den Beginn des Freibadareals bildet 
eine Terrasse mit Lounge-Charakter. 
Hier kann man Kaffee trinken, Cock-
tails schlürfen oder einfach nur das 
„Treiben“ beobachten. Von der Ter-
rasse aus führt der Erschließungsweg 
hinunter in die übrigen Teile des Frei-
bades. Das ehemalige Garderoben- 
und WC-Häuschen wird zur Bar mit 
angeschlossenem Sanitärbereich um-
funktioniert. Auf der Wiesenfläche 
direkt davor, von den umliegenden 
Bäumen beschattet, wird der Lounge-
Bereich der Terrasse weitergeführt. 
Gegenüber befindet sich eine groß-
zügige Wiese, die als Liegewiese ge-
nutzt werden kann. Optimal ist von 
dort auch die Überschaubarkeit des 
direkt angrenzenden „Aqua.Fun“-
Bereiches mit „Wassertiefe Null“. Auf 
einer befestigten Freifläche befinden 
sich Wasserinstallationen, die das 
Wasser aus unterschiedlicher Höhe, 
auf verschiedenste Art und in diverse 
Richtungen verteilen. Der große Vor-
teil liegt im Fehlen der Wassertiefe, 

da das Wasser zwar für Spaß sorgt, 
aber sofort abfließen kann. Die Ge-
fahr des Ertrinkens ist somit auf ein 
Minimum reduziert bzw. nicht mehr 
vorhanden.
An den Lounge- und „Aqua.Fun“-
Bereich angeschlossen sind an bei-
den Seiten des Weges Liegeflächen 
im Wiesenbereich. Im Anschluss an 
den Bar- und Sanitärbereich befindet 
sich ein weiteres Bestandsgebäude, 
dessen Nutzung als Lagerraum nicht 
angetastet wird. Ebenso bleibt die 
Nutzung des Flachdaches als Terrasse 
erhalten.
Bevor sich das Grundstück wieder 
verengt, befindet sich linker Hand 
des Weges eine durch Bestandsbäu-
me beschattete Freifläche. Diese wird 
künftig als großer Sandspielplatz mit 
Kletterturm und Rutsche verwendet. 
Gegenüber befindet sich der Zugang 
zur bestehenden Wasserrutsche. Das 
Kleinkinderbecken wird in diesem Be-
reich, genauso wie die dieses  Becken 
umgebenden Waschbetonplatten, 
entfernt. Der komplette Bereich wird 
mit Rasen begrünt und zur Liegewie-
se umfunktioniert.
Über die neue Rampe gelangt man hi-
nab in den tiefsten Bereich des Frei-
badareals, den Freibeckenbereich. 
Das Freibecken wird in zwei Becken 
unterteilt. Da es sich um ein Edelstahl-
becken handelt, stellt dies kein Pro-
blem dar. Beckeneinbauten und Ver-
änderungen können durch Schneiden 
und Schweißen ausgeführt werden. 
Das kleinere der beiden Becken befin-
det sich im niedrigen Beckenteil und 
dient als Nichtschwimmer- und Lan-
debecken, da hier die Wasserrutsche 
endet. Der größere Beckenabschnitt 
beinhaltet einen Schwimmer- und 
Wellnessbereich. Wobei die beiden 
Bereiche nicht voneinander getrennt 
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sind, sondern nur durch die Anord-
nung der Beckeneinbauten definiert 
werden. Im Wellnessbereich des Be-
ckens findet man Nackenduschen, 
einen Wasserfall, Bodensprudler, 
Sprudelliegen und eine Schwalldu-
sche. In diesem Bereich ist auch ein 
von außen zugänglicher Whirlpool in-
tegriert. Beide Becken und auch der 
Whirlpool verfügen über eigene Be-
hinderteneinstiege.
Die Schmalseiten des Beckenumgan-
ges werden als Liegeflächen verwen-
det. Die Betonbank am nördlichen 
Beckenrand wird zum Pflanztrog für 
schattenspendende Pflanzen um-
funktioniert. Dahinter befindet sich 
noch eine weitere Liegewiese, die zu-
sätzlich mit neu gepflanzten Bäumen 
beschattet werden soll.
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Pflanzenfassaden
Planted facades

punktuelle Bepflanzung
Individual point plantings Full surface coverage (living walls)

Selbstklimmer 
(kaum bauliche 
Maßnahmen 
erforderlich)

Clinging climbing 
plants (almost no 
supporting struc-
ture required)

modulare Systeme: 
 

als Substrat 
(hydroponisch)

als Substrat 

Modular systems:

substrate sheets

containers

flächige Konstruktionen 

 Trägerplatte (hydropo-
nisch)  
Aufbau dünn und sehr 
leicht

Thin lightweight 
surface construction: 
textile substrate on (hy-
droponic) bearing layer

Spreizklimmer
(Kletterhilfen 

Creeping/Twining 
climbing plants
(climbing supports: 
wire, trellis, etc.)

Balkonpflanzen
(Pflanztröge ggf. 
mit Bewässe-
rungsanlage)

Balcony plants
(plant containers 
with irrigation 
system if 
 required)

 

 
Architekt: Edouard  François

3 unterschiedliche Pflanzenfassaden
 

Grünfassade kurz nach Bepflanzung: 460 m2 Flä-
  

Architekten: Herzog & de Meuron 

1  Rehabilitation of Lausitz Tower, Hoyers werda, 2007, 
shortly after painting; architect: Muck Petzet 

2 Flower Tower housing block, Paris, 2004;
 architect: Edouard François 
3 Different types of planted facade 
4  CaixaForum, Madrid, 2008;  

facade shortly after planting:  
460 m2; 15,000 plants; 250 different varieties

 planted facade: Patrick Blanc, Benavides y Laperche
 architects: Herzog & de Meuron;3

4

Green, planted facades are in fashion at the 
moment. The positive effects of verdant walls 
may be compared with those of planted roofs: 
the retention of rainwater after heavy precipi-
tation, an improvement of the microclimate, 
the reduction of intense local heat gains in cit-
ies, energy savings as a result of vegetation 
screening the building skin against wind, the 
cooling effect arising from evaporation, the 
absorption of traffic and other noise, an im-
provement in the quality of the atmosphere 
through the dust-trapping effect, the avoid-
ance of graffiti and the visual upgrading of un-
attractive existing facades. Planted walls help 
to create biodiversity, although there may also 
be problems with insects and mice. In con-

ated by the garden-city movement at the end 
of the 19th century may be seen as one of the 
first ecological reactions to industrialization.
What is new about the modern use of planted 
walls is the context. Today, not only private 
family houses are covered with vegetation, but 
the facades of museums, insurance buildings, 
luxury hotels, restaurants and boutiques. 
Greenery is not only fashionable; it stimulates 
sales among environmentally conscious cus-
tomers. The international spread of this prac-
tice is new, though. Planted facades are par-
ticularly popular in large American, Asian and 
Australian cities, where the concentration of 
heat poses a greater problem than in Europe. 
The direct planting of a facade may lead to 
building damage, however. Roots can break 
through waterproof seals and penetrate the 
smallest crevices of brickwork. Tendrils can 
force their way behind cover strips and win-
dow abutments, while leaves and twigs may 
block rainwater pipes and gutters. Plantings 
can also impose an additional load on an out-
er wall and have a negative effect on the 
structural balance. But if one follows the 
guidelines drawn up for the various forms of 
wall planting, green facades can be imple-
mented without serious problems. 
Plants that grow up from the ground have a 
limited height. To create a planted facade be-
yond this range, containers can be distributed 
over the face of a wall, although many years 
may pass before a homogeneous coverage is 
achieved (ills. 1, 2). To restrict damage and 
obtain a continuous skin of vegetation with a 
range of different plants, rear-ventilated sys-
tem facades are available with names like 
Vertical Garden, Living Wall, Plantwall and 
Wonderwall – all of which are examples of 
planting beds laid out vertically. In other 
words, the flowers do not grow upwards, but 
horizontally out of the face of the wall. In this 
respect, one should distinguish between two 
different principles of cultivation (ill. 3): 

plants draw nourishment from the earth; 

dissolved in water and fed directly to the 
roots, thereby obviating the need for a sub-
strate of soil altogether. 

trast to landscaped roofs, however, most 
planted facades have to be watered artificially. 
The idea in itself is not new. In cold, windy re-
gions, it has long been common practice to 
cultivate hedges and rows of trees in front of 
walls as a means of protection, while in the 
Mediterranean, planted facades have formed 
part of a natural system of climate control for 
buildings since antiquity. Training vines and 
fruit up facades is also an ancient practice, 
since the heat stored in the wall to the rear is 
conducive to plant growth. 
Structures covered with vegetation are a sym-
bol of building in harmony with nature and of 
architectural design subordinating itself to the 
natural environment. The planted facades cre-
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a

b

c

a

b

c

d

Flächiges System mit Filz-Substrat auf  
Massivwand

Surface System with Felt Substrate on Solid Wall 

Arch.: Jean Nouvel; Fassade: Patrick Blanc

www.verticalgardenpatrickblanc.com
a  Bewässerung PU-

Schlauch perforiert
b  Pflanzen in Filzta-

schen getackert
 

 Polypropylen-Film
  Trägerplatte  

c   Unterkonstruktion 
Hinterlüftung

Hydroponisches System mit Filz-Substrat  
auf Holzwand

Hydroponic System with Felt Substrate on 
 Timber Wall Construction

Martijn de Geus
martijn@martijndegeus.com
a  Pflanzen 

 Filz mit Schlitzen als 
Pflanzentasche

 Folie perforiert
b  Bewässerung
c innere Filzlage

wurzelfest
 Hinterlüftung
d Entwässerungsrinne

12   Modulfassade mit Erde-Substrat  

 
www.agreenroof.com 
Schemaschnitt Maßstab 1:10

a  Bewässerungsrohr 
 

   Standardelement Metallkassette 
500/ 500/ 76mm

Patrick Blanc regards himself as an artist and 
botanist, not a technical planner. His design 
sketches resemble the organic patterns of 
carpets and comply with the “séquence 
végétal” in the distribution of the colours and 
textures of the chosen species. He leaves the 
execution of the work to specialist planners 
and firms. The standard form of construction 
of a “mur végétal” (ill. 12) consists of: 

 
(e.g. stainless-steel) to allow for ventilation; 

 
board; 

The roots spread radially within the felt, and 
after a number of years they can support 
growth up to six metres long. 
The plants are watered and fed with nutrient 
(0.1 gr./l) from horizontal polypropylene tubes 
along the outer layer of felt at the top edge of 
the facade. In winter, the system is operated 
2–3 times a minute; in summer, 5–6 times. If 
the temperature drops below 1 °C, the supply 
of liquid is stopped electronically. 
The worldwide success of the “mur végétal” 
has led many architects, landscape architects 
and firms to develop similar systems. One of 
the most convincing projects using a compa-
rable form of construction is the Sport Plaza 
Mercator in Amsterdam by Venhoeven CS-
Architects (see Detail 7–8/2007), even if the 
steel supporting structure seems too heavy for 
the thin layer of plants (ills. 14). That a planted 
facade with felt substrate can be a convincing 
low-tech form of construction was demon-
strated in 2007 by the temporary Black Box 
Pavilion at the University of Technology, Delft 
(ills. 5–7, 10), by Philip Mannaerts and Martijn 
de Geus, who were students at the time. The 
timber construction is light in weight, and the 
irrigation installation, connected to a rainwater 
tank, is a closed-circuit system (ill. 5). 
Heinz W. Twaroch, an engineer from Graz, 
has developed a substrate containing fast-
growing sedum shoots. Applied to a wall in 
the manner of sprayed rendering, it has been 
used for autobahn embankments, the Glacis 
inn in Vienna and a Swarowski development.

12   Modular facade with soil substrate 
   Green Living Wall by GLT (Green Living 

 Technologies), Rochester, New York,  
www.agreenroof.com

  Sectional diagram scale 1:10 
a  irrigation pipe
b  layer of vegetation; fibre mat 
   substrate: soil compacted with water 

500/500/76 mm standard metal container; 
c  drainage channel for excess water 

a  perforated polyure-
thane irrigation hose

b  plants fixed in felt 
pockets

 2≈ 3 mm layers of felt  
  polypropylene 

 sheeting
  10 mm PVC slab 
c  supporting structure 

ventilated cavity

a plants 
  layer of felt with slits 

as pockets for plants 
 perforated sheeting 
b hose for irrigation 
c inner layer of felt 
  root-resistant water-

proof slab 
 ventilated cavity 
d drainage gutter

Abb.53 u. 54
(rechts, oben und mitte)

Metallfassade Libeskind-Villa
(Empfangsgebäude Fa.Rheinzink)

Abb.55 (unten, links)
CaixaForum, Madrif

Abb.56 (unten, rechts)
Musée du Quai Branly, Paris
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Die Parkgarage befindet sich am süd-
lichen Ende des Grundstückes, direkt 
an der Grundgrenze zur Bahnstraße. 
Dort ist auch die Ein- und Ausfahrt 
angeordnet. Über die Einfahrtsrampe 
gelangt man zunächst in die Parkebe-
ne UG1. Hier befinden sich 21 Stell-
plätze, davon vier Behindertenstell-
plätze. Die Befahrung erfolgt auf der 
6 m breiten Fahrbahn mit Gegenver-
kehr und gegen den Uhrzeigersinn. 
Die Parkplätze sind im 90° Winkel zur 
Fahrstraße angeordnet und verfügen 
über die Stellplatzabmessungen von 
mindestens 2,50 m x 5,00 m. Die Be-
hindertenstellplätze haben eine Brei-
te von 3,50 m. Der Fahrbahn folgend 
erreicht man über die nächste Ab-
fahrtsrampe die Parkebene UG2. Da 
sich diese bis unter den Saunabereich 
erstreckt, verfügt diese Ebene über 42 
Stellplätze, davon 6 Behindertenstell-
plätze. Diese Parkebene verfügt eben-
falls über 6 m breite Fahrstraßen und 
im 90° Winkel angeordnete Parkplät-
ze. Die Fahrstraßen dieser Parkebene 
sind als Stichstraßen ausgeführt, um 
eine maximale Parkplatzausnutzung 
zu erlangen. Dies macht allerdings 
Spiegel- und/oder Ampelanlagen 
für die komfortablere Befahrung mit 
dem PKW notwendig. Über die Auf-
fahrtsrampen, direkt neben den Ein-
fahrtsrampen gelegen, gelangt man 
wieder in die Parkebene UG1, bzw. 
im Anschluss daran zur Parkgaragen-
ausfahrt auf Straßenniveau. Die drei 
Fluchtstiegenhäuser der Parkgarage 
werden auch als Ausgang zur Vorplat-
zebene, bzw. in entgegengesetzter 
Richtung als Abgang zur Parkgarage 
genutzt. Das Fluchtstiegenhaus beim 
Haupteingang verfügt über einen Lift, 
um die barrierefreie Benutzung zu 
gewährleisten.

Das zweite Untergeschoß beinhaltet 
außer der Parkebene UG2 Technikräu-
me. Diese sind unterhalb des neuen 
Sportbeckens am neuen Grundstück 
angeordnet und beinhalten das Aus-
gleichsbecken für das Sportbecken 
sowie einen Raum für die Wasserauf-
bereitung. Reserveflächen für weite-
re benötigte Technikbereiche stehen 
zur Verfügung.
Der Technikbereich ist durch eine in-
terne Stiege an den Technikbereich im 
ersten Untergeschoß angeschlossen. 
Diese Stiege dient auch als Flucht-
weg. Zwei weitere Fluchtwege führen 
über Außenstiegen nach oben in den 
Freibereich.
Die Zubauten sind vom Bestand durch 
Gebäudetrennfugen abgesetzt, um 
unterschiedliche Setzungen der Bau-
körper zu ermöglichen und Bauschä-
den zu vermeiden. Die Fundamente 
des Bestandes werden in diesem Be-
reich bis an die Sohle der Fundierung 
des neuen Baukörpers hinunter ge-
führt.



!"

!#

!$ %&

!% !& !!

'( %)
'*

'!

%$ %# %" %'

') "( "* "!

%%

"&'# '$'' '"'& '%

!'

!"#$%&'()#*&(+&,-!##&.!"/*&.&'0",$

0&(),'+

1!.+$!.!$&

#(
)

%&
"

#&

#(
)

%&
"

#&

&2345!6789:;<

$.",=.'##>?@",0&.$&#()A##
B>C>DE?FG

+



59

Ins erste Untergeschoß gelangt man 
über den Erschließungskern bei der 
Eingangshalle. Sowohl eine Stiege 
als auch zwei Lifte führen hinunter 
auf diese Ebene. Zwei Lifte deshalb, 
damit im Fall des Ausfalls eines Lifts 
zumindest noch ein weiterer Lift zur 
Verfügung steht, um eine barriere-
freie Erschließung des Untergescho-
ßes zu gewährleisten. Vom Erschlie-
ßungskern aus sind die verschiedenen 
Garderoben erreichbar und die Tech-
nikbereiche erschlossen. In der Er-
schließungszone sind Wartebereiche 
angeordnet, welche teilweise durch 
das Sichtfenster in Beziehung zu dem 
im Saunagarten angelegten Japani-
schen Garten stehen.
Die Freibadgarderobe befindet sich 
an der linken Stirnseite des Gebäudes 
und verfügt über getrennte Umklei-
demöglichkeiten für Damen und Her-
ren bzw. für Familien und Behinderte. 
Über einen gemeinsamen Vorraum 
gelangt man in die verschiedenen Be-
reiche. Die Damen- und Herrengarde-
robe ist eine reine Kästchengardero-
be. Es stehen 80 Kästchen für Frauen 
und 70 Kästchen für Herren zur Ver-
fügung. Jeder der beiden Bereiche 
verfügt über drei Duschmöglichkeiten 
sowie WC-Anlagen. Die Familien- und 
Behindertengarderobe beinhaltet 
zwei Umkleidekabinen für Familien 
mit 24 Kästchen, zwei Duschen mit 
WC-Räumlichkeiten und eine Behin-
dertenkabine mit WC-, Umkleide-, 
und Duschmöglichkeit. Die Behinder-
tenkabine kann von mehreren Badbe-
suchern nacheinander benutzt wer-
den, da sich im Inneren 4 Kästchen 
befinden. Von den Sanitärbereichen 
der Umkleiden aus gelangt man in ei-
nen Gang mit kleinem Wartebereich 
mit Zugang zum Freibad über einen 
Lift bzw. über Treppen. Sollte dieser 

Lift außer Betrieb sein, so kann man 
einen der beiden Hauptlifte benutzen 
und das Freibad über die Schwimm-
halle erreichen.
Die Garderoben für Bad- und Fitness-
gäste liegen den Freibadgardero-
ben gegenüber. Ein Gang erschließt 
die drei Garderobengruppen, sowie 
auch die Mitarbeitergarderoben. Die 
Herren-Garderobe verfügt über 119 
Kästchen und 4 Umkleidekabinen, 
die Damen-Garderobe über 118 Käst-
chen und 6 Umkleidekabinen. Die an-
geschlossenen Sanitärbereiche sind 
mit je 7 Duschen und einer WC-An-
lage ausgestattet. Die Familien- und 
Behindertenkabine beinhaltet einen 
Kinderwagen-Abstellplatz, 7 Familien-
kabinen mit 30 Kästchen, 2 Behinder-
tenumkleiden mit insgesamt 10 Käst-
chen, einer WC-Anlage getrennt nach 
Damen und Herren, einem Behinder-
ten-WC und 4 Duschmöglichkeiten, 
wobei 2 davon barrierefrei zugänglich 
sind. Von den Sanitäreinrichtungen 
der Fitness- und Badgarderoben aus 
gelangt man in einen Wartebereich 
mit begrünter Sitzinsel, welcher als 
Pufferzone zum dort angrenzenden 
Erschließungskern dient. Dieser Er-
schließungskern verbindet das Unter-
geschoß mit den darüber liegenden 
Geschoßen sowohl über eine Treppe 
als auch mit zwei Liften. Er stellt aber 
auch die Verbindung zum Saunabe-
reich, zu den Gruppengarderoben für 
Schüler und Vereine und den Techni-
kräumen her.
Vom Haupterschließungskern im Ein-
gangsbereich gelangt man über eine 
weitere Treppe bzw. eine Rampe hi-
nunter in den Garderobenbereich 
der Saunawelt. Auf dem Weg dorthin 
passiert man zwei grüne Innenwände, 
die mit Pflanzen bestückt sind, sowie 
ein Sichtfenster in den Japanischen 
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Garten. Die Saunagarderoben verfü-
gen über nach beiden Geschlechtern 
getrennte Umkleidebereiche und be-
inhalten je 34 Kästchen, 3 Duschmög-
lichkeiten und WC-Anlagen. Es stehen 
auch 2 Behindertengarderoben mit 
WC-, Umkleide-, und Duschmöglich-
keit mit eigenem Zugang zur Verfü-
gung. Die Garderoben münden direkt 
in den Verbindungsgang zur Sauna-
welt. Dieser ist mit Fußwärmebecken 
mit Warmdusche und Sitzgelegenhei-
ten an beiden Zugängen ausgestattet. 
Das Angebot der Saunawelt umfasst 
eine Finnische -, eine Kräuter- und 
eine Infrarotsauna sowie ein Dampf-
bad. Da man nach dem Saunagang 
kurz an die frische Luft gehen soll, 
verfügt der Bereich auch über einen 
Saunagarten. Der Kaltbadebereich ist 
mit einem Kaltwasser-Tauchbecken, 
Kneippschlauch, Wasserfallkübel und 
Schwallduschen, sowie einem Kalt-
wasser-Tauchbecken im Saunagarten 
ausgestattet. Der Ruhraum ist sowohl 
von innen als auch außen zugäng-
lich und ähnlich einem Wintergarten 
mit einer Glasfront ausgestattet. Er 
verfügt als Attraktion über Wärme-
liegen entlang zweier Wände. Wei-
ters bietet der Saunabereich einen 
Massageraum und ein Solarium. Der 
Saunagarten ist teilweise überdacht, 
damit dieser auch bei Schlechtwetter 
genutzt werden kann. Er beinhaltet 
Sonnenliegen, Duschen, ein Kaltwas-
ser-Tauchbecken, einen Whirlpool 
und Pflanzen. Ein temporäres Mem-
brandach ist vorgesehen, damit auch 
bei starker Sommerhitze die Garten-
nutzung bei angenehmem Schatten-
klima geboten werden kann. Ein wei-
terer Vorteil ergibt sich im Winter, da 
der Saunagarten unabhängig von der 
Witterung nutzbar ist.
Der Zugang zu den Garderoben für 

Schüler und Vereine erfolgt getrennt 
von den anderen Garderobenzugän-
gen und befindet sich in der Gärtner-
gasse. Über eine Rampe gelangt man 
hinunter auf Untergeschoßniveau. 
Der Eingangsbereich umfasst eine 
großzügige Wartezone. Die Gruppen-
garderoben sind nach Damen und 
Herren getrennt und sind mit je 110 
Kästchen, 6 Duschen und WC-Anlagen 
ausgestattet. Jeder Gruppengarde-
robe ist eine Behindertengarderobe 
mit Duschmöglichkeit und WC zuge-
ordnet. An die Sanitäranlagen ange-
schlossen befindet sich ein Gang, der 
den Bereich mit dem Erschließungs-
kern verbindet.
Die Technikbereiche sind unter bzw. 
nahe den Beckenbereichen ange-
ordnet. Sie beinhalten Räume bzw. 
Bereiche für Heizung, Lüftung und 
Wasseraufbereitung. Das bestehende 
Ausgleichsbecken wird weiterhin für 
das Becken in der „alten“ Schwimm-
halle verwendet. Flächenreserven 
stehen auch hier im Technikbereich 
zur Verfügung. An der Nordseite ist 
ein Treppenaufgang ins Freigelände 
als Fluchtmöglichkeit angeordnet, 
sowie eine Zugangsmöglichkeit zum 
zweiten Erschließungskern gegeben.

Auf Erdgeschoßebene erreicht man 
über eine begrünte Pergola den 
Haupteingang des Bades. 
Noch im Außenbereich angeordnet 
befindet sich ein kleiner Wartebe-
reich mit Wasserbecken. Das Gebäu-
de wird durch einen gläsernen Wind-
fang betreten und man gelangt direkt 
in die Eingangshalle. In dieser sind 
zwei Wartebereiche und die Kassa 
angeordnet.
Linker Hand gelangt man durch einen 
separaten Eingang in den Gastrono-
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miebereich für Straßengäste. Dort 
hat sich die Pizzeria U-Boot ange-
siedelt. Das Angebot umfasst einen 
Nichtraucher- und Raucherbereich, 
eine Bar, eigene WC-Anlagen und 
eine südwestlich ausgerichtete Frei-
terrasse, die durch den umliegenden 
Baumbestand beschattet wird. Die 
WC-Anlagen sind von der Restaurant-
fläche durch ein Wasserbecken und 
eine grüne Wand optisch getrennt. 
Die Nebenräume des Restaurants 
sind als Puffer zwischen den Berei-
chen für Straßen- bzw. Badegäste 
angeordnet und umfassen Lager und 
Zwischenlager, sowie Küche, Kühlla-
ger, Kühlraum und Abstellraum. Die 
Anlieferung erfolgt über den Lift in 
der Anlieferungszone des Freige-
ländes, die Anbindung des Liftes an 
die Ebene im Erdgeschoß über die 
Freiterrasse. Die Küche verfügt auch 
über einen Zugang in die Schwimm-
halle, da sich dort der Barfußbereich 
der Gastronomie für die Badegäste, 
sowie die „Aqua.Lounge“ befindet. 
Die „Aqua.Lounge“ soll einen Rück-
zugsbereich des Bades darstellen und 
zum Entspannen, Lesen und Verwei-
len einladen, außerdem können hier 
kleine Speisen und Getränke aus dem 
Restaurant konsumiert werden. Das 
bestehende Nichtschwimmerbecken 
wird zu einem Koi-Teich umgestaltet, 
über dem zwei Holzstege liegen, die 
zusätzliche Lounge-Flächen bieten. 
Die Trennung zur Schwimmhalle er-
folgt optisch einerseits durch die dort 
bestehenden Wärmebänke, ande-
rerseits durch die unterschiedlichen 
Raumhöhen der beiden Bereiche.
Die Schwimmhalle wird durch den 
Badegast über den zweiten Erschlie-
ßungskern betreten. Er gelangt direkt 
in die alte Halle, während die Benut-
zer der Gruppengarderobe direkt in 

die neue Schwimmhalle gelangen. 
Die beiden Hallen sind allerdings 
nicht komplett voneinander getrennt, 
sodass die Nutzung beider Teile mög-
lich ist. Die optische Trennung bildet 
eine Wandscheibe vor den bestehen-
den Wärmebänken – welche zur al-
ten Halle hin mit Holz verkleidet wird 
und in Richtung neuer Halle ein hin-
terlüftetes Element für Wandbegrü-
nung aufnimmt. Die Wand wird bis in 
das Obergeschoß geführt und dient 
dort als Brüstung für den Galeriebe-
reich. In der alten Halle befindet sich 
das bestehende Sportbecken, wel-
ches zu einer abwechslungsreichen 
Badelandschaft umgestaltet wird. Im 
direkten Nahbereich der neuen Hal-
le wird durch die Umgestaltung ein 
Lehrschwimmbecken mit 12,5 m x 7,0 
m und einer Wassertiefe zwischen 
0,70 m und 1,10 m installiert. Die 
Wasserfläche wurde hier im Vergleich 
zum Bestandsbau vergrößert. Im An-
schluss daran gibt es ein Kleinkinder-
becken mit  Wassertiefen von 0,20 m 
und 0,40 m und eine daran angeglie-
derte Liegezone für die Eltern bzw. 
Aufsichtspersonen. Das Kleinkinder-
becken verfügt über Düsen für Sprüh-
nebel und Bodenblubber sowie eine 
Rutsche. Um den Wellnessbereich 
optisch etwas abzugrenzen, wird eine 
Mauer als Trennung der Bereiche 
eingezogen. Diese soll aber lediglich 
etwas höher als die allgemeine Sicht-
höhe im Stehen sein, um keine Bar-
rierewirkung zu verursachen und die 
Raumeinheit der Halle nicht zu stö-
ren. Das Wellnessbecken liegt im di-
rekten Nahbezug zur „Aqua.Lounge“ 
und bietet neben Nackenduschen, 
Sprudelliegen, Bodensprudel und ei-
ner Schwalldusche auch eine Grotte 
mit Wasserfalleingang und Sprudel-
liegen an. Unmittelbar neben dem 
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Wellnessbecken ist der Whirlpool 
angeordnet. Dieser wird an drei Sei-
ten von Wänden umschlossen, um 
eine entspannende Atmosphäre zu 
schaffen. Gleich daneben befindet 
sich eine große Regendusche und 
dieser gegenüber der Duschbereich 
der Schwimmhalle. So kann man sich 
während des Badens und Schwim-
mens hier kurz abduschen, ohne 
dazu in das Untergeschoß gehen zu 
müssen. An der längeren Trennwand 
zum niedrigen Gebäudeteil sind der 
Bademeisterraum sowie der Erste-
Hilfe-Raum situiert. Diese beiden 
Räume haben einen direkten Zugang 
in den Erschließungsbereich der Ein-
gangshalle. Nahe dem Kleinkinderbe-
cken situiert sind die WC-Anlagen für 
Badegäste. Auch hier erfolgt die op-
tische Trennung der WC-Anlage vom 
restlichen Raum durch das Einschie-
ben einer begrünten Wand. Eine ein-
geschobene Galerie soll die Höhe der 
Halle optisch verringern.
Der Zubau enthält die neue Schwimm-
halle. Diese verfügt über ein wett-
kampftaugliches 25 m-Becken mit 8 
Bahnen. Ergänzt wird das Angebot 
durch eine Sprunganlage mit zwei 1 
m-Sprungbrettern und einem Sprung-
turm mit zwei 3 m-Sprungbrettern 
und einer 5 m-Plattform. Das Sport-
becken weist eine Wassertiefe zwi-
schen 1,80 m und 4,00 m auf. Die 
Anordnung von jeweils zwei gleichen 
Sprungbrettern bietet die Möglichkeit 
des Synchronspringens. Der Sprung-
turm besteht aus transluzentem Be-
ton. Im Beckenumgang sind zwischen 
die Stützen eingeschobene Sitzbänke 
angeordnet, welche die Schüler bei 
Wartezeiten benutzen können. Eine 
Duschgelegenheit, ein Geräteraum, 
sowie der Anschluss an die angren-
zende Terrasse komplettieren das 

Angebot. Die Terrasse ist mit einem 
Liegebereich, einem Loungebereich 
und einer begrünten Pergola ausge-
stattet.
Das Fitnesscenter ist ebenfalls über 
den zweiten Erschließungskern er-
reichbar. Der Eingangsbereich des 
Fitnesscenters besteht aus dem Emp-
fang, einer Bar und einem Wartebe-
reich, und bietet Zugänge zu den WC-
Anlagen, sowie zu Gymnastiksaal und 
Fitnessraum. Der Fitnessraum bietet 
einen direkten Blick auf den Grünbe-
reich des Vorplatzes. Es besteht die 
Möglichkeit, die Terrasse der neuen 
Schwimmhalle für Gymnastikstunden 
zu nutzen.

Das Obergeschoß verfügt über einen 
direkten Zugang zur Grünterrasse, 
welche durch die Umgestaltung des 
bestehenden Flachdaches entsteht. 
Befestigte Freiflächen wechseln sich 
mit Liegewiesen ab. Die Terrasse ist 
gesäumt von Grünpflanzen. Die Idee 
der „Grünen Lunge“ über den Dä-
chern Gänserndorfs soll umgesetzt 
werden. Eine abstrakte Sitz-Liege-
Landschaft ist im westlichen Bereich 
des Gründaches angeordnet. Die be-
grünte Pergola ist im Sommer idealer 
Schattenspender für den dortigen 
Liegebereich. Im Innenbereich befin-
det sich die eingehängte Galerie, die 
als ausgedehnte Relax-Zone dient. 
Der Bereich ist durch die großzügige, 
nach Süden gerichtete Glasfassade 
sonnendurchflutet. Durch das umlau-
fende Glasgeländer als Absturzsiche-
rung wird der Bereich optisch nicht 
von der restlichen Halle getrennt. Je-
ner Galerieteil, der sich zwischen den 
Lufträumen der beiden Schwimm-
hallen befindet, kann temporär zum 
Zuschauerbereich bei Wettkämpfen 
umfunktioniert werden.
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Der Zubau soll den Bestand fortfüh-
ren, sich integrieren, aber trotzdem 
erkennbar neu sein. Erzielt wird die-
ser Effekt durch das geschlossen hal-
ten der Fassadenhülle der alten Hal-
le und dem kompletten Öffnen der 
neuen Halle. So führt die neue Halle 
den Baukörper der alten Halle fort, 
allerdings als reiner Glasbau. Geziel-
te Lichteinlässe in der Fassadenhülle 
der Bestandshalle, als Fensterband 
ausgeführt, ermöglichen interessante 
Lichtspiele. Die großzügige Öffnung 
des Baukörpers Richtung Süden sorgt 
für ausreichende Belichtung.
Der niedrige, L-förmige Bestandsbau-
körper findet seine Fortführung in 
der Pergola des Zubaus. Die Pergola 
auf der Dachterrasse stellt in anderer 
Richtung die Fortführung des Gebäu-
devolumens der neuen Schwimmhal-
le dar.
Um eine optimale Sonnenausnutzung 
der Dachflächen für die solare Ener-
giegewinne zu erreichen, wurden die 
beiden Hallenbaukörper gegen Süden 
gekippt.
Die Öffnungen des Bestandsbaukör-
pers lassen die geschlossenen Fassa-
denteile wie Finger wirken, die sich 
von Norden her über den Baukörper 
legen. Der große Finger befindet sich 
im Übergangsbereich zwischen Altbe-
stand und Zubau und soll diesen auch 
optisch symbolisieren.

Der niedrige Baukörper des Hallenba-
des ist mit einer Grünfassade verklei-
det. Hier handelt es sich um eine hin-
terlüftete Fassadenkonstruktion, die 
Wärmedämmung wird wie gewohnt 
dimensioniert. Der Aufbau der Grün-
fassade besteht aus einer hinterlüfte-
ten Unterkonstruktion auf der eine 2 
cm dicke, wasserdichte und wurzel-
feste Trägerplatte aus expandiertem 

PVC befestigt wird. Darauf wird eine 
3 cm dicke Wärmedämmung aufge-
bracht, um die Pflanzen im Winter 
vor Frost zu schützen. Ein Abdeckv-
lies bildet neben der Bepflanzung den 
Abschluss der Grünfassade. Zwischen 
Abdeckvlies und Wärmedämmung be-
findet sich das Herzstück der Fassade: 
die 8 cm dicke Substratschicht mit in-
tegrierter Bewässerung. Die Pflanzen 
werden durch Einschnitte im Vlies in 
das Substrat eingesetzt. Dort können 
sie sich im Laufe der Zeit verwurzeln. 
Durch die Wahl der verschiedensten 
Grün- und Blühpflanzen können in-
teressante Fassadenstrukturen und 
–muster entstehen.
Wandbegrünungen im Innenbereich 
basieren auf dem gleichen Prinzip, 
benötigen allerdings keine Wärme-
dämmschicht.

Grüne Fassaden nehmen immer mehr 
Einzug in die Architektur. Sie gelten 
als ästhetisch und innovativ und ver-
mitteln Nachhaltigkeit, Ökologie und 
Natürlichkeit. Gelungene Beispiele 
für die Anwendung von Grünfassaden 
in der Architektur sind das Musée du 
Quai Branly in Paris von Jean Nouvel 
und das CaixaForum in Madrid von 
Herzog & de Meuron.
Pflanzenfassaden können dazu die-
nen, Regenwasser zu speichern, das 
Mikroklima und die Luftqualität zu 
verbessern, optische Aufwertung zu 
erlangen und einen Lebensraum für 
Vögel und Insekten zu bieten. Begrün-
te Fassaden müssen im Gegensatz zu 
Gründächern künstlich bewässert 
werden und man erlangt einen ho-
hen Bepflanzungsgrad bei gleichzeitig 
niedrigem Flächeneinsatz. Sie bieten 
gegenüber der Begrünung durch Klet-
terpflanzen keine Beschränkung der 
zu begründenden Wandhöhen. Durch 
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den Einsatz von hinterlüfteten Grün-
fassadensystemen können Bauschä-
den minimiert werden.
Einer der Pioniere bei der Entwicklung 
Grüner Wände, basierend auf der Kul-
tivierung der Pflanzen auf Substrat, 
ohne Verwendung von Erde, war der 
französische Botaniker Patrick Blanc. 
Von ihm wurde auch die Grünfassade 
des bereits oben erwähnten Musée 
du Quai Branly gestaltet.

Das Tragwerk des Bestandes bleibt 
grundsätzlich bestehen, eine Aus-
nahme bilden hier die Stahlbeton-
Binder der Schwimmhalle und die 
Stahlbetonstützenreihe an der Nord-
fassade. Das Dachtragwerk beider 
Hallenteile besteht aus 10 cm dicken 
und 125 cm hohen Brettschichtholz-
Bindern. Diese lagern auf zweitei-
ligen Brettschichtholz-Stützen auf. 
Eine Ausnahme bildet hier die alte 
Halle, da hier der Träger eines seiner 
beiden Auflager bei den bestehen-
den Stahlbetonstützen hat. Zwischen 
den Trägern liegt die 40 cm hohe Se-
kundär-Konstruktion, ebenfalls aus 
Brettschichtholz-Trägern. Um die Ho-
rizontalaussteifung und die Aufnah-
me von Windkräften zu ermöglichen 
und die Stabilität des Tragwerks zu 
gewährleisten, verfügen pro Hallen-
teil zwei Trägerfelder über Auskreu-
zungen mit Stahlseilen. Die Haupt-
träger und Stützen erhalten eine 
Kippsicherung durch Abspannungen 
vom Sekundärtragwerk mit Stahlsei-
len. Die geschlossenen Dachelemen-
te liegen auf der Sekundärkonstrukti-
on auf, so wird das Positionieren des 
Lichtbandes über den Hauptträgern 
ermöglicht.

Das neue Sportbecken erhält eine 
Unterkonstruktion aus Stahlbeton, 
sowie eine Stahlbetonwanne, in die 
das neue Edelstahlbecken eingesetzt 
wird. Dies ist auf Grund der Wasser-
tiefe von über 2,0 m erforderlich. 
Edelstahlbecken kommen auch bei 
der Umnutzung des alten Sportbe-
ckens zur Verwendung. Dadurch kann 
eine dauerhafte Dichtheit der Konst-
ruktion gewährleistet werden.

Der Um- und Zubau des Hallenbades 
soll im Passivhaus-Standard erfolgen. 
Im Wohnungsbau gibt es hier bereits 
genau definierte Eigenschaften, die 
erfüllt werden müssen, um Passiv-
haus-Standard zu erreichen. Für den 
Nicht-Wohnungsbau ist dies nicht der 
Fall, denn hier befindet man sich erst 
am Anfang der Anwendung dieses 
Baustandards. Hinzu kommt das Pro-
jekt „Hallenbad“, welches zusätzliche 
Maßnahmen erfordert.
Passivhäuser im Wohnbau sind Ge-
bäude, die ein behagliches Innen-
raumklima ohne herkömmliches 
Heizsystem gewährleisten können. 
Die Wärmeverluste über die Gebäu-
dehülle werden durch eine kompak-
te Bauweise, hochwärmegedämmte 
Bauteile, sowie eine luftdichte Ge-
bäudehülle ohne Wärmebrücken mi-
nimiert. Um Wärmeverluste über die 
Fensterlüftung zu vermeiden, ist das 
Passivhaus mit einer kontrollierten 
Wohnraumlüftung mit Wärmerück-
gewinnung ausgestattet. Dies führt 
zu dem Effekt, dass schon geringe 
Wärmeabgaben im Innenraum, wie 
passive Solarnutzung der Sonnenein-
strahlung im Winter und die Wärme-
abgabe von Bewohnern und Geräten, 
ausreichen, um die Innentemperatur 
während der Heizperiode konstant zu 
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halten. Um als Passivhaus bezeichnet 
werden zu können, muss der Jahres-
heizwärmebedarf unter 15 kWh/m2a 
liegen. Damit benötigen Passivhäu-
ser nur ca. 1/5 der Heizenergie ver-
glichen mit Neubauten konventionel-
ler Bauweise. Die Heizanlage kann 
minimalst ausgeführt werden, sollte 
jedoch nicht ganz entfallen, um an 
extrem kalten Tagen noch die Mög-
lichkeit zu haben, zuzuheizen. Um 
den Gesamtenergiebedarf gering zu 
halten, sollte aber auch Augenmerk 
auf Anlagentechnik, Gerätestan-
dards, ökologische Materialwahl und 
Ressourcenschonung gelegt werden. 
Dies schließt auch die Nutzung und 
Gewinnung regenerativer Energien 
mit ein.

Für das Projekt „Hallenbad“ abge-
leitet, kann der Passivhaus-Standard 
durch die Erfüllung folgender Kriteri-
en  - sowohl für den Neubau, als auch 
für den Bestandsbau durch energeti-
sche Sanierung – erfüllt werden:

- Minimierung der Wärmever 
 luste der Gebäudehülle durch

 o Reduktion des u-Wertes  
  der Bauteile unter 0,1  
  W/m2K. Um dieses Ziel  
  zu erreichen kommt auf  
  Grund der beengten  
  Platzverhältnisse bei  
  bestehenden Bauteilen  
  zur Wärmedämmung  
  teilweise Vakuumdäm- 
  mung zur Anwendung.
 o Möglichst kompakte  
  Bauweise
 o Verwendung hochwär- 
  medämmender Fenster-  
  und Pfosten-Riegel-Kon- 
  struktionen, auch unter  

  Berücksichtigung der  
  Nutzung solarer
  Sonneneinstrahlung im  
  Winter
 o Luftdichtheit der Ge- 
  bäudehülle
 o Vermeidung von Wär- 
  mebrücken
- Nutzung passiver Solarein-
 träge über die Glasflächen im  
 Winter um den Heizbedarf zu  
 minimieren
- Kontrollierte Lüftung mit Wär- 
 merückgewinnung, diese sorgt  
 nicht nur für den erforder-
 lichen Luftwechsel, sondern  
 dient auch zum Zuheizen im  
 Spitzenlastbereich
- Fußbodenheizung zur Abde- 
 ckung der benötigten Wärme- 
 grundlast mittels Heizsystem  
 über eine effektive Grundwas- 
 ser-Wärmepumpe
- Warmwasserbereitung über  
 Solarkollektoren und Wärme- 
 rückgewinnung aus dem   
 Dusch- und Beckenwasser. Die  
 Solarkollektoren sind in das  
 Metalldach der „Finger“ inte- 
 griert, wodurch zusätzlich die  
 hohe Wärmeaufnahme von  
 Metall genutzt werden kann
- Erzeugung eines Teils der be- 
 nötigten Energiemengen über  
 eine Photovoltaik-Anlage
- Intelligentes Lastmanagement  
 der Anlagentechnik
- Durch Beckenabdeckungen 
 außerhalb der Betriebszeiten  
 werden die Wärme- und   
 Wasserverluste im Beckenbe- 
 reich minimiert.
 Planschbecken und Wasser- 
 rinnen werden auf Grund der  
 niedrigen Wasserhöhen ent- 
 leert.
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Erhöhte Anforderungen in bauphy-
sikalischer Hinsicht ergeben sich auf 
Grund der ständigen Feuchtigkeitsbe-
lastung des Hallenbades. Daher wer-
den diese Räume auch als Nassräume 
bezeichnet. Dies erfordert einerseits 
das Anbringen einer Dampfsperre an 
der Innenseite, um eine Durchfeuch-
tung der Bauteile bzw. der Wärme-
dämmung zu vermeiden, andererseits 
die Auslegung der Lüftungsanlage 
auf eine hohe Luftwechselrate. Der 
hohe Luftwechsel bewirkt die Abfuhr 
feuchter Raumluft und verhindert 
durch die Zumischung von Außenluft 
die Kondensation der Feuchtigkeit an 
den Bauteilen. Hier entsteht aber ein 
erhöhter Energiebedarf, weil durch 
Zumischen der Außenluft eine Abküh-
lung eintritt, die durch die Fußboden-
heizung wieder ausgeglichen werden 
muss. Bei den hohen, im Innenraum 
von Wellness- und Schwimmanlagen 
herrschenden, Raumtemperaturen 
kann bereits eine geringe Tempera-
turabsenkung zu Kondensat führen. 
Grund sind die relativ hohen Oberflä-
chentemperaturen der gut gedämm-
ten Bauteile.
Konstruktiver Feuchteschutz der Bau-
teile ist aber trotzdem notwendig, 
um das Ansammeln von Wasser auf 
horizontalen Flächen zu vermeiden.

Um nicht nur durch die Passivhaus-
Bauweise einem ökologischen Pro-
jekt zu entsprechen, sollen weitere 
Maßnahmen umgesetzt werden:
- Abfallmanagement:
 Vermeidung unnötiger Abfälle  
 und deren umweltgerechte  
 Entsorgung
- Abwasser soll nach Möglich- 
 keit genutzt werden, zum  
 Beispiel für WC-Spülungen  

 oder falls es die Wasserzusam- 
 mensetzung erlaubt, für die  
 Bewässerung der 
 Grünbereiche
- Regenwasser der Dach- und  
 Fassadenbereiche wird in  
 Tanks gesammelt und für die  
 Bewässerung der Grünan- 
 lagen, sowie nach Verfügbar- 
 keit für die Toiletten-Spülung  
 verwendet
- Transportwege sowohl beim  
 Baumaterial als auch für Anlie- 
 ferungen während des Betrie- 
 bes sollen minimiert werden
- zur Artenerhaltung: Verwen- 
 dung regionaler Baumsorten  
 und Grünpflanzen für Frei- 
 raumgestaltung, Grünfassade  
 und Grüne Wände 
- Verwendung ökologischer Ma- 
 terialen, auch mit Augenmerk  
 auf die Recyclebarkeit

All diese Maßnahmen ermöglichen 
ein zukunftstaugliches Projekt, das 
nicht nur in der Region, sondern auch 
österreichweit Vorbildfunktion erlan-
gen kann. Durch die Minimierung des 
Energieeinsatzes, durch Identitäts-
schaffung und ein gezieltes Angebot 
kann eine positive Kostenbilanz des 
Bades erreicht werden.
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  Zeitschrift sb 3/2009, S.42ff

Abb.42: Erlebnisbecken
  http://www.noe-card.at/noecard/de/default.asp?tt=NOECARD10_R23&id=92388

Abb.43: Baustelle Bambados
  Stadtwerke Bamberg
  http://www.bambados.de/bambados/Aktuelles/Bambados_kommt.html

Abb.44: Erlebnisbecken
  Aqua Nova Wr. Neustadt
  http://www.aqua-nova.at/upload/images/19123_aqua-nova-012-kopie.jpg

Abb.45: Duschen
  Aqua Nova Wr. Neustadt
  http://www.aqua-nova.at/upload/images/19149_aqua-nova-093-kopie.jpg
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Abb.46: Sportbecken
  Aqua Nova Wr. Neustadt
  http://www.aqua-nova.at/upload/images/19116_aqua-nova-001-kopie.jpg

Abb.47: Saunaabgang
  eigenes Foto

Abb.48: Duschen
  eigenes Foto

Abb.49: Metallfassade
  eigenes Foto

Abb.50: Sport
  Badischer Verlag GmbH & Co.KG

Abb.51: Fun
  Tourismus Information Ruhpolding

Abb.52: Spa
  Bayerwald, Wellnesshotel Bayern

Abb.53: Metallfassade Libeskind-Villa (Empfangsgebäude Fa.Rheinzink)
  http://www.folge-der-idee.de/Libeskind-Villa/Bildergalerie

Abb.54: Metallfassade Libeskind-Villa (Empfangsgebäude Fa.Rheinzink)
  http://www.folge-der-idee.de/Libeskind-Villa/Bildergalerie

Abb.55: CaixaForum, Madrid
  Detail 12-2008, S. 1455

Abb.56: Musée du Quai Branly, Paris
  Detail 12-2008, S. 1458
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